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VeuMtand huldigt Friedrich Schwer
Reichsfeier in Weimar in Anioeseahrtt de» Führers und Reichskanzlers

mk. Weimar, 11. November.
den deutschen Dichtergenius Friedrich von

Schiller, den der Liberalismus einer über¬
wundenen Epoche so gerne für sich mißdeutet
hat , wieder dem deutschen Volke lebendig
gemacht zu haben, ist das unbestrittene Ver¬
dienst des Nationalsozialismus . Der Natio¬
nalsozialismus hat auch sein Dichterwort in
die Wirklichkeit umgewandelt: „Immer strebe
zum Ganzen, und kannst du selber kein Gan¬
zes werden, als dienendes Glied schließ' an
ein Ganzes dich an!"

So war der 175. Geburtstag des Dichter¬
fürsten der gegebene Anlaß, ein feierliches
Tekenntnis der Nationalsozialismus und da¬
mit des neuen Deutschland zu Friedrich von
Schiller abzulegen. Weimar, die Stadt , in
der sich des Dichters Können in seiner gan¬
zen Große entfaltete, wurde anserwählt,
Stätte des feierlichen Staatsaktes zu sein.

Zur gleichen Zeit, da im Geburtsort des
Dichters, Marbach, die Huldigung des
Schwabcnstammes für einen seiner Größten
begann — wir berichten darüber an anderer
Stelle — flammten vor der Fürsten-
gruft in Weimar,  wo Schiller neben
Goethe und Karl August ruht , die Opfer-
feuer auf sechs Pylonen auf, erschienen die
Abordnungen der PO.. SA. und SS ., des
Arbeitsdienstes, der Neichstheaterkammer,
des Deutschen Nationaltheaters , von Kunst
und Wissenschaft und der Reichswehr. Unter
gedämpftem Orgelklang legten die Groß»
Herzogin von Sachsen - Weimar,
Erbprinz Karl August , der Reichs-
statt Halter von Thüringen , der
thüringische Ministerpräsident,
der Vertreter des Neichsministers Dr.
Goebbels  und die kulturellen Verbände
Kränze an dem Sarg des Dichters nieder.

Der Führer ln Weimar
Samstag nachmittag traf der Führer , von

München kommend, im Flugzeug in Erfurt
ein und fuhr im Kraftwagen nach Weimar.
Unterwegs war der Führer und Reichskanz¬
ler das Ziel begeisterter Huldigungen der
Bevölkerung.
Der Skaaksakk
im Deutschen Rakionalkheaker

Das gesamte geistige Deutschland ver¬
sammelte sich am Samstag abend im Deut¬
schen Nationaltheater in Weimar, um dem
größten Dichter Deutschlands zu huldigen.
Schillersche Worte und Beethovensche Musik
gestalten das Programm zu einer wunder¬
vollen Einheit. Ernst Kuhr  spricht die
„Worte des Glaubens " des Dichters. Dann
hebt Hans Pfitzner  den Taktstock zu
Beethovens Leonoren-Ouvertüre Hl.

Wer wäre wohl berufener gewesen, dem
deutschen Volke zu sagen, was ihm Fried¬
rich Schiller ist, als Dr . G o e b b e l s ? „In
Demut neigen wir uns vor seinem mensch-
«chen und künstlerischen Vermächtnis, das
uns gehört, weil wir allein die Kraft be¬
sitzen, es mit fortzeugendem Geiste zu er-
füllen . . .! Kann es wundernehmen, daßin einer Zeit, in der das Wort zur Phrase
des Parlaments erniedrigt wurde, seine edle,
zuchtvoll gebändigte Sprache als Phrase ab¬
getan wurde? Konnte eine Zeit ohne innere
Würde für die Würde seines Geistes Ver¬
ständnis aufbringen ? Das Heer der Schwätzer
>wurde von seiner einsamen Hohe zurück-
!geschlagen, und während es heute, noch
lebend. schon tot ist, lebt der große Tote

Iind bekennt sich ein in seinen vaterländi¬
schen Idealen geeintes Volk zu ihm und sei-

Iiem Werk . . . Was gibt uns Leben und
Werk dieses Großen unseres Geistes für diese

jZeit? Wir schöpfen daraus die erhebende
>Macht des Glaubens, der ungebeugt bleibt;
^wir finden darin die starke Zuversicht einer
künstlerischen Schöpferkraft, die sich in sich
selbst erneuert. Wir heben daraus den un¬
ermeßlichen Schah deutschen Idealismus , der
uns vor allen anderen Völkern der Erde
auszeichnet, der die Wurzel unseres natio¬
nalen Daseins ist." Dr. Goebbels betonte,
daß die sittliche Größe und Reinheit dieses
Lebens und Werkes vorbildlich auch für
«unsere Zeit sei, und die Dynamik seiner
Ideen aufs Neue wie in einem Magnetstrom
die Menschen an sich ziehe, so daß wir in
upserer Zeit eine neue Wiederaeburt dieses

dichterischen Genies erleben. So sei es ihm
nicht nur Ehren-, sondern Herzenspflicht, daS
Bekenntnis eines ganzen Volkes zu Schiller
und seinem Werk abzulegen. In strahlender
Reinheit solle er vor dem neuen Deutsch¬
land aufs neue erstehen: für alle Zei¬
ten der Dichter der deutschen Re¬volution.

Unter Hans Psitzners  genialer Stab¬
führung klingt nun Beethovens Neunte auf;
brausend fällt der Chor ein; „Freude, schöner

ek. Wien,  11. November.
Die nervöse Spannung , die im Hinblick

aus die seit langem beobachtete kommu¬
nistische Tätigkeit in Wien herrschte, ist
Samstag abend auf ein Höchstmaß gestiegen.
Kleinere Trupps von Sozialdemokraten und
Kommunisten rotteten sich in den verschie¬
densten Bezirken der Stadt , sogar im Stadt-
innern vor dem Heldendenkmal am Ring,
zusammen und verteilten Flugzettel mit der
Schlagzeile: „Wir kommen wieder zur Ehre
der Toten des 12. Februar ".

Als stärkere Polizeikräste auf Ueberfall-
wagen herangebracht wurden und an die
Zerstreuung der Menschenansammlungen
schritten, kam es zu erregten Zusammenrot¬
tungen. In Fünfhaus , im Prater und in
Floridsdorf leistete die Menge längeren
Widerstand, der erst gebrochen werden
konnte, als Verstärkungen einschritten.

Für die gesamte Polizei ist höchste Alarm¬
bereitschaft angeordnet, da man am Montag
— dem als Staatsfeiertag abgeschafften
Tag der Gründung der Republik — neue
Aktionen der Marxisten befürchtet.

Der Konflikt Heimwehr-Christlichsoziale
Der erst am 1. November ernannte Prä¬

sident des Staatsrates , Ing . Nouakh.  ist
überraschend zurückgetreten. Offiziell wird
als Grund Arbeitsüberbürdung angegeben.Die Ursachen des Rücktrittes scheinen ledoch
tiefer zu liegen. Ing . Nouakh  ist Heim¬
wehrmann. war sogar als Führer der Eisen¬
bahnerwehr eine Zeit lang Gegner
FeyS.  Da die Heimwehr kürzlich in ihrer
Presse stolz ihren überragenden Einfluß im
Staatsrat verkündete, würden die Christlich¬
sozialen verstimmt. Außerdem war Ing.
Nouakh katholisch verheiratet und geschieden
und ist später eine Dispensehe  einge-
gegangen — ein „Verbrechen", da? schon
vor Pahren mehreren Politikern der gegen¬
wärtigen Negierungsfront zum Ende ihrer
politischen Laufbahn geführt hat.

kk. Berlin, 11. November.
Der Treierausschuß für die Saarabstim-

mung, der in der letzten Woche in Nom ver¬
handelt hat, konnte seine Beratungen nicht
abschließen. Er unterbricht sie nur , um Zeit
für die Besprechungen deutscher und fran¬
zösischer Finanzsachverständigerzu geben, um
dann voraussichtlich um die Mitte dieser
Woche feinen Bericht an den Völkerbundsrat
formulieren zu können.

DaS Hauptinteresse der abgelaufenen Ver-
Handlungen beanspruchte natürlich die An¬
wesenheit des Saarbevollmächtigten des
Reichskanzlers, Gauleiters Bürckel,  in
Nom. Ucber seine Tätigkeit in Rom ist nun-
mehr eine amtliche Mitteilung erschienen,
wonach der Saarbevollmächtigte Vürckel
in Rom mit Nachdruck dargelegt hat, daß
von deutscher Seite niemals
eine Putschabsicht bestanden  hat
und auch gar nicht bestehen kann, da kei¬
nerlei Zweifel am Ausgang der
Volksabstimmung bestehen.  Eben,
so nachdrücklich wies er darauf hin, daß die
deutschen Maßnahmen (Uniformverbyt usw,)

Götterfunken . . ." Stürmischer Jubel dankt
jjenen, die Schillers Geist in dieser Feier¬
stunde wieder lebendig werden ließen.

»

Die thüringische Landesregierung hat be¬
schlossen, daß die Universi ' tätinIena,
an der Friedrich von Schiller bekanntlich als
Professor der Geschichtswissenschaft wirkte,
künftig den Namen „Friedrich . Schil-
ser - Universität zu Jena"  führensoll.

Zwei Reden von Papen
Der deutsche Gesandte von Papen.  der

sich zurzeit auf einer Reise durch
Kärnten und Steter mark  befindet,
nm die dortigen reichsdeutschen Kolonien zu
besuchen, hielt in Klagenfurt vor einem g?»
schlossenen Kreis von Reichsdeutscheneine
Rede, in der er über das neue Reich sprach.
Das . was sich heute nicht nur in Deutsch¬
land. sondern in allen Ländern dieses alten
Erdteils vollziehe, sei die Abkehr von der
Zeit des unbeschränkten und unbegrenzten
Individualismus '. Alle Nationen versuchten
heute neue staatspolitische Formen zu fin¬
den. tn denen die Autorität einer wohlgesetz¬
ten Ordnung wieder zu ihrem Recht komme.
Wir Deutschen wollten das Reich erneuern
und dem Gedanken dieses Reiches einen
neuen Inhalt geben. Alles, was sich seit Ja¬
nuar 1933 in Deutschland neu geformt habe,
habe dieses Ziel zum Zweck.

Seine Ausgabe als Gesandter
des Deutschen Reiches in Oester¬
reich  sehe er in der Wiederherstel¬
lung der alten Freundschafts,
bande zwischen zwei Stämmen,
die ein Jahrtausend lang gemeinsame Ge¬
schichte gemacht hätten. WaS wir im Reiche
wünschten, sei ein Zusammenklang des deut-
schen Geistes auf allen Gebieten des Lebens,m der Kunst, in der Literatur , in der Wirt¬
schaft. in unserem Nechtsbewußtseinund in
dem Gedanken an die Erfüllung unserer
mitteleuropäischen Aufgaben. Das neue
Reich, das wir zu bauen im Begriffe stän¬
den, werde einen neuen Inhalt haben, nicht
aber eine Form, die irgendeinen unserer
Nachbarn bedrohe oder die Europa störe.
Gefahrdrohender als diese Frage der Rü¬
stungen seien die Spannungen als eine
Folge der geistigen und wirtschaftlichen Zer-
rüttung der Welt. „Wir Deutschen schätzen
uns glücklich, daß im Neuen Reich Führung
und Gefolgschaft eins geworden sind, und
wir können nur wünschen und hoffen, daß
sich dieser Prozeß auch in anderen Ländern
durchsetzen möge."

die Etnmarschvorbereitungen der französi¬
schen Truppen in keiner Weise rechtfertigen.

„Dagegen bilde« einen ständigen Un¬
ruheherd die Emigranten,  die — was
einwandfrei bewiesen ist — unter den
Augen der Regierungskommission und mit
Unterstützung der französischen Bergwcrks-
direktion gerade zum Vandenkrieg ausge¬
bildet werden."
Der Uebersall von Landsweiler  und

die darauf folgenden marxistischen Krawallein Saarbrücken . Neunkrrchen und
Saarlouis  haben bewiesen, daß die Be-
reitstellung der französischen Truppen keines¬
wegs beruhigend gewirkt hat, sondern im
Gegenteil erst recht zur Unruhestiftung an-
reizte. Tie deutsche Forderung bleibt also
folgerichtig-,

Entfernung der Emigranten aus dem
Saargebiet und Zurückziehung der Ein¬
marschbereitschaft der franzöfchen Truppen!
Der Saarbevollmächtigte Bürckel  wies

dann noch darauf hin, daß die Emigranten
felbst zugeben, daß sie daS Saargebiet als
eine höchst gefährliche Aktionszentrale der

kommunistischen Propaganda betrachten, die
ihren Einfluß nicht nur nach dem Deutschen
Reich, sondern nach allen übrigen europäi-
ichen Kulturländern ausüben will. Deutsch¬
lands Forderungen liegen also
auch imInteresse des europäi-schen Friedens und der euro¬
päischen Kultur.

Die französische Presse ist mit diesen Dar¬
legungen des Saarbevollmächtigten Bürckel
in keiner Weise zufrieden. Der deutsche
Schritt bei den Locarno-Mächten geht ihr
ganz gehörig wider den Strich, weshalb sie
sich bemüht, darzulegen, daß das Saarge¬
biet trotz seiner unbestrittenen Zugehörigkeit
zum Reichsgebiet nicht unter die Bestimmun,
gen des Locarno-Paktes falle — ein Versuch,
der talmudistischer Rabulistik würdig ist,
sonst aber nur ein Lächeln Hervorrufen kann.
26  Seilen gegen die Deutsche Front

Der Präsident der Regierungskommission
im Saargebiet , Mr. Knox,  dem die An¬
wesenheit des deutschen Saarbevollmächtigten
Bürckel  auf die Nerven gegangen ist, hat
eine 26seitige Denkschrift in Nom überreicht,
die sich mit der Deutschen Front beschäftigt.
Wenn die Emigrantenzeitungen nicht bestün¬
den, dann würde man wirklich erschrecken
über diesen Ausbund von Erschrecklichem, der
sich „Deutsche Front " nennt.

Man höre — kurz zusammengefaßt — und
staune, was Mr . Knox „Erschröckliches" vor.
zubringen hat:

„Die Deutsche Front ist die Fortsetzung
der Nationalsozialistischen Partei im Saar¬
gebiet!" Begründung : DaS Vermögen der
aufgelösten NSDAP , sei der Deutschen Front
übergeben worden und diene deren Propa-
gandabedürsnissen. Hat Herr Knox sich ein¬
gebildet, daß die Anhänger der NSDAP,
nach deren Auflösung mit fliegenden Fahnen
zu Matz Braun übergehen werden?

„Die Deutsche Front hat vollständig die
Organisation der aufgelösten NSDAP , bei¬
behalten." Glaubt Herr Knox, daß es für
die Deutsche Front unbedingt notwendig sei,
eine Organisation amnnehmen, die jedem
Lumpen den Diebstah von Niesenbeträgen
ermöglicht wie bei der sozialdemokratischen
Parteiorganisation Matz Brauns?

„Die Deutsche Front übt einen Druck ausdie Bevölkerung aus ." Auch hier scheint
Herr Knox anständige Gesinnung
mit „Druck" zu verwechseln.

„Das ganze Saargebiet ist durch den
10 000 Personen starken Ordnungsdienst
überzogen." Da der Emigranten -Polizist
Machts es nicht eilig hat , wenn kommu¬
nistisches Gesindel Deutsche überfällt, so müs¬
sen sich die anständigen Deutschen im Saar¬
gebiet gegen Ueberfälle schützen.

„Die Reichsregierung befördert deutsche
Beamte, die im Saargebiet verabschiedet
worden sind." Soll die deutsche Reichsregie,
rung deutsche Volksgenossen, die den Emi-
granten -Ratgebern des Herrn Knox nicht zu
Gesicht gestanden sind, deswegen verrecken
kaffen?

Wenn Herr Knox dann noch stammelt, daß
er gegen die anderen Organisationen auch
vorgegangen sei. falls ein Anlaß dazu vor¬
handen war , dann bleibt ganz Europa nur
eines übrig: Mitleidig zu lächeln. Für ein
herzhaftes Lachen ist die Denk-
schrift zu dumm!
Eine Illustration dazu

Die Illustration zu dieser Denkschrift
liefert übrigens das Saargebiet selbst. So
sind die beiden sozialdemokratischen Ge¬meindevertreter Ludwig Meyer  aus Gers-
weiler und Christian Kreis  aus Otten¬
hausen mit 50 ihrer Anhänger zur Deutschen
Front übergetreten mit der Begründung,
daß ihre seinerzeitigen Wähler
der Deutschen Front angehören
und sie als Ehrenmänner sich
ihren Wählern zugesellen müs-
sen.  Sollte das auch der „Blockwart" aus
Herrn Knox' Denkschrift gemacht haben?

Die Möglichkeit einer deutsch-
französischen Annäherung
Das alte Lied: Die Sicherheit

Paris , 11. Nov.
Zu den Besprechungen des französischen

Botschafters in Berlin , Francois - Pon¬
cet,  mit dem Ministerpräsidenten Flandin
und dem Außenminister Laval  sagt der „Ex-
celsior", es fei der gegenwärtige Stand der
deutsch-französischen Beziehungen erörtert wor¬
den. Es Ware zwecklos, sich zu verheimlichen,
daß diese Beziehungen nicht so befriedigendseien, wie man wünschen könnte. ES bestehe

Wieder Marxistemmruheai»Wie»

Saar-Emigranten sehr unbeliebt



kein Zweifel, daß da» Festhalten Frankreichs
an den für Frankreichs international« Politik
maßgebenden Grundsätzen Hand in Hand mit
-ein aufrichtigen Wunsch nach Ausgleich und
Aussöhnung gehe. Jedoch müsse dieser Wunsch
von Deutschland aufrichtig geteilt werden.
Eine deutsch-französische Annäherung, so ver¬
wickelt sie auch sein möge, bleibe weiter mög¬
lich und wünschenswert, aber sie könnte nicht
um den Preis von Zugeständnissen erzielt
werden, die mit der Sicherheit Frankreichs
und der Achtung seiner internationalen Ver¬
pflichtungen unvereinbar wären.

Vttliunjtstjmlmn von jenseits
des Kanals

Rothermere und Lloyd George warnen
vor Kriegshetze

London, 11. November.
Im ganzen britischen Reich wurde am

Sonntag , wie üblich, der Wafsenstillstandstag
feierlich begangen. Schon am Sonnabend sah
man in London kaum einen Menschen, der
nicht eine Mohnblume trug, wie sie in ganz
England für die Kriegsbeschädigten verkauft
wurden. Im Mittelpunkt Londons wurde am
Vorabend eine Ausstellung von Photogra¬
phien aus dem Weltkrieg eröffnet, die den
Besuchern die Schrecken des Krieges zeigt.

Lord Rothermere sagt in seinem Artikel
zum Jahrestag des Waffenstillstandes in der
„Daily Mail " u. a.: „Die Uebernahme der
Völligen Herrschaft über Deutschland durch
Herrn Hitler ist nicht ein bloßer Regierungs¬
wechsel oder eine Aenderung des Regimes
gewesen. Sie hat die Umwandlung dieses
mächtigen, kraftvollen und hochinteuigenten
Volkes von beinahe 70 Millionen in die ge¬
waltigste nationale Macht der ganzen Welt
mit sich gebracht. Niemals in der Geschichte
find Zucht. Begeisterung und systematische
Organisation ungeheurer menschlicher und
materieller Hilfskräfte zu einem solchen
Grade der Vollkommenheit gebracht worden,
wie im heutigen Deutschland. Das britische
Volk hat weder die Neigung, noch das Recht,
diese mächtige Entwicklung der Energien
einer großen stammverwandten Raste zu
verübeln. Aber es wäre reiner Wahnsinn,
zu behaupten, daß diese Entwicklung nicht zu
einer gründlichen Aenderung der ganzen
internationalen Lage geführt habe.

Großbritanniens Politik  ist friedlich.
Wir haben keinen Grund zum

Streit mit dem neuen und kraft¬
vollen Deutschland , das ein eso
eindrucksvolle Hingabe an seine
vaterländische nZiele zeigt.  Aber
die wesentliche Grundlage einer dauernden
Freundschaft sind Gleichheit und
Selb st vertrauen.

Auch Lloyd George,  britischer Mim-
sterprösident im Weltkrieg, warnte erneut
vor einer Wiederholung der Schrecken des
Krieges. „Es kommt seht eine Generation"
so erklärte Lloyd George, „die nichts vom
Kriege weiß. Die Gefahr eines Krieges ist
eine Wirklichkeit, der man gegenübertreten
muß. Daher muß es unbedingt erforderlich
sein, daß die Männer und Frauen dieser
Generation wissen, was Krieg tatsächlich be¬
deutet hat. und was er bedeuten würde.
Wir müssen die Nationen warnen wegen der
Fehler und Dummheiten, die begangen wor¬
den sind, um eine Wiederholung des Ge¬
schehenen zu verhindern, wenn wir se wie¬
der durch Umstände, über die wir keine
Kontrolle besitzen, gezwungen werden, zu
den Waffen zu greisen."

Paris,  9 . November.
Um 0.35 Uhr frz. Zeit ist das Kabinett

Flandin endgültig wie folgt gebildet worden:
Ministerpräsident ohne Portefeuille: Flan¬
din,  Abg . Demokratische Alliance; Staats-
minister ohne Portefeuille: Herriot,  Abg.
Radikalsozialist; Staatsminister ohne Porte-
feuille: Louis Marin,  Abg. Republikanische
Bereinigung; Auswärtige: La Val,  Senator;
Justiz: Pernod,  Abg . Rechte Mitte;
Inneres : R «gnier,  Senator , Demokratische
Linke; Krieg: General Maurin;  Kriegs,
marine: PiLtri,  Abg . Linksrepublikaner;
Luftfahrt: General Denain ; Handel : Mar¬
cha n d e a u,  Abg. Radikalsozialist; Finanzen:
Germain - Martin,  Abg. Radikale Linke;
Nationale Erziehung: Mal ! arme,  Abg. Ra¬
dikale Linke; Oeffentliche Arbeiten: Roy,
Senator, Radikalsozialist; Kolonien: Rollin,
Abg. Republikanisches Zentrum; Handels¬
marine: Bertrand,  Abg . Radikalsozialist;
Arbeitsminister: Jacquier,  Abg. Radikal¬
sozialist; Pensionen: Rivollet,  Vertreter
der Kriegsteilnehmer; Landwirtschaft: Senator
Eassez,  Nadikalsozialist; Oeffentliche Ge-

. sundheitspslege: Queille,  Abg . Radikal-
sozialist; Post- und Telegraphenwescn: Man.
del,  Abg. Parteilos ; Unterstaatssekretär beim
Ministerpräsidium: Perreau - Pradier,
Abg. Radikale Linke.

Wieder Streik im Fünfkirchener Kohlenrevier
Zn der Kohlengrube der Donau-

T a m p s l ck,, f i a h r t s g e i e l l scha i t bei
Meckek - Szabolcs  tn der Näh? vor
Fnnikirchen  sind heute 285 Berg-
arbeiter in den Sreik getreten,
da die Direktion die von ihnen oesorder!?
Lohnerhöhung abgelehn: har. Tie 285 Berg¬
arbeiter sind heute nicht mehr in den Schacht
emgefahren.

Re grobe Schillerjeier in Marbach
Marbach — die Geburtsstadt des schwä¬

bischen Dichtergenius Friedrich Schiller stand
am vergangenen Samstag im Zeichen des
175. Geburtstages des Dichters. Von Lud¬
wigsburg bis Marbach standen die Menschen
dicht gedrängt, um die vorbeifahrendeu
Ehrengäste sehen zu können. Von den Häu¬
sern grüßten die Fahnen der nationalsozia¬
listischen Revolution und Marbach selbst
war in ein Flaggcnmeer getaucht. Das
schmucke, alte Städtchen, mit seinen winke¬
ligen Gasten, seinen giebeligen Häusern, ge¬
dachte mit einer erhebenden Kundgebung,
die mit dem feierlichen Geläute der Con-
kordia -Glocke  der Alexander-Kirche ein,
geleitet wurde, seines großen Sohnes . Be¬
reits um V-11 Nhr fand die feierliche Kranz¬
niederlegung am Geburtshaus , das festlich
mit Girlanden und Fahnen geschmückt' war,
statt. An dem neuen Gefallenendenkmalder
Stadt vorbei, durch das Spalier der teil¬
nehmenden Verbände, schritten die Ehren¬
äste zum Schillermuseum. Hier hatte sich
ereits eine in die Tausende gehende Men¬

schenmenge eingefunden, die Zeuge der
hohen Verehrung, die Schiller im ganzen
Volke genießt, sein wollte. An der Spitze
der Ehrengäste bemerkte man als Vertreter
der Neichsregierung Außenminister Frei¬
herr von Neurath,  den württ . Ge¬
sandten in Berlin, Staatsrat Bosler,
NeichssendeleiterHadamowsky,  Reichs»
statthafter Murr  und die Mitglieder der
württembergischenRegierung. Weiter waren
Oberbürgermeister Dr . Strölin,  Gau-
arbeitssührer Müller,  Landesbauern¬
führer Arnold,  die Präsidenten Pfeif¬
fer , Klaiber und Kuhn,  Ministerial¬
direktor Dr . Dill,  Stahlhelm -Landesführer
Lensch,  zahlreiche Vertreter der Reichs¬
wehr und der Landespolizei, Gaukulturwart
Schmückle,  der schwäbische Dichter
Ludwig Finckh  und die Urgroßnichte
Schillers, Amalie  K i ß l i n g »Möckbühl.
anwesend. Nach dem Liede: „Freiheit,
die ich meine ", trat
Ministerpräsident Prof. Mergenlhaler
vor das Mikrophon und führte u. a. aus:

Männer machen nicht nur die politische.
sonLtern auch die Kultur- und Geistes-
gefchichte eines Volkes. Unser Schwabenland
kann stolz darauf sein, daß eS unserem deut¬
schen Volk Männer geschenkt hat, die aus
den mannigfaltigsten Gebieten richtung¬
weisend geworden sind. Der Redner erin¬
nerte in diesem Zusammenhang an die
großen Stausfenkaiser und an die Geistes¬
heroen des schwäbischen Raumes . Auch im
Weltkrieg hätten die Württemberger ihren
Mann gestellt und von berufenem Munde
sei gesagt worden, daß Württemberg
nur gute Divisionen gehabt  habe.
Sie haben gekämpft, bewußt oder unbewußt,
im Sinne des Schillerwortes: „Nichts¬
würdig ist die Nation , die nicht
alles freudig setzt an ihre Ehre ".
Vor kurzen Augenblicken sei man noch im
einfachen Geburtszimmer Schillers gestan¬
den und hätte gespürt den Zauber einer
großen Persönlichkeit. Aus dem einfachen
Volk heraus quellen die Kräfte, die ein
Volk brauche, um ewig zu leben. Minister¬
präsident Mergenthaker kam hierauf auf den
Entwicklungsgang Schillers zu sprechen.
Schiller habe in sich gespürt: Es gibt nur
eine deutsche Kultur und eine deutsche
Bildung. Die Räuber entstanden, woraut
Schiller nach Mannheim fliehen mußte. In
Weimar und Jena entstand dann die große
MSnnersrenndschaft zwischen Schiller und
Goethe.

CKnMgerWsimjchrrli
ssgrn Drelötwibrr und Hamsterer

kk. Berlin, 11. November.
In Leipzig haben einige Hausierer große'

MengenNähgarn aufgekauft,  um
Dadurch Knappheit zu erzeugen und die
Waren mit großem Gewinn im Hausier¬
handel zu verkaufen. Die Wohlsahrtspolizei
hat diesen Volksschädlingen den Handel
mit Gegenständen des täglichen
Bedarfes wegen Unzuverlässig¬
keit untersagt.

Der Reichskommistar für Preisüber¬
wachung. Dr. Gördeler, teilt dazu mit, daß
außerdem gegen solche Händler das
-SchnellgerichtsversahreninAn-
Wendung  kommt.

In Schwetzingen  wurde der Inhaber
der Brotfabrik Julius Utz wegen Nicht¬
beachtung gesetzlicher Arbeits-
>zeitvorschriftenundUnterbe  Zah¬
lung seiner Arbeiter  in Schutzhaft
genommen.

De. Ms neue AmtshezMMng
„Ncichsleiter für das Neichsorganisationsamt

der NSDAP ."
Berlin. 1l. November.

Der Stellvertreter des Führers hat die fol¬
gende Verfügung erlassen:

Ncichsleiter Tr . L e y führt künftig die Be¬
zeichnung„Reichsleiter für das Neichsorgani-
lationsamt der NSDAP .", seine Dienststelle
die Bezeichnung „Neichsvrganisationsamt".
Das Aufgabengebiet des Reichsleiters für das
Organisationsamt umfaßt Aufbau, Ausbau

Uns Heutigen sei Schiller ein heiliges
Vermächtnis. Er sei der Verkünder der hel¬
dischen Lebensauffassung, des sittlichen Idea¬
lismus und der Vaterlandsliebe . Kurz vor
seinem Tod, zwei Jahre vor dem Zusammen-
brnch von Jena und Auerstädt, entstand das
große Freiheitsdrama „Wilhelm Tell". Wir
brauchten jene darin ausgesprochene restlose
Einheit und Geschlossenheit des Volkes, zu
der jeder beitragen müsse, sie täglich neu zu
schaffen. Damit, komme, was kommen mag,
das Volk zusammenstehtwie ein Fels. Wir
appellieren an die Welt draußen im Ange¬
sicht des großen deutschen Dichters Friedrich
Schiller. Wir fordern Gleichberechtigung, den
Frieden der Ehre; wir können uns nicht da¬
mit begnügen, das Volk der Dichter und
Denker zu sein. Ein 60-Millionenvo!k brauche
sein Lebensrecht, sein tägliches Brot . Wir
werden niemals kapitulieren, sondern han¬
deln nach dem Wort des in Weimar neben
dem großen Schwabensohn liegenden ande¬
ren Dichterheroen: „Allen Gewalten zum
Trotz sich erhalten . . ." Nach dieser mit Be¬
geisterung aufgenommencn Rede sprach der
stellverkrekende Gauleiker Schmidt.

Das nationalsozialistische Deutschland
fühle sich berufen, das, ' was Schiller dem
deutschen Volk zu sagen hat , dem deutschen
Volk zur Kenntnis zu bringen, mehr als
dies früher der Fall war . Schillers innerste'
Haftung stellt ihn als Führer und Kamera¬
den mitten in die heute lebende Generation
hinein. Aus dem Sohn dieser Stadt wurde
ein deutscher Prophet . In allen Werken
Schillers spüren wir den Menschen unseres
Geistes, unseres Blutes und unseres Volkes.
Seine Gestalten und Menschen sind so ge¬
schaffen, als ob sie mitten unter uns stün¬
den. Die Würde seines Charakters, das
ewige Brennen nach innerer Freiheit und
Reinheit, sein Bekenntnis zum Ewigen, zur
persönlichen und völkischen Ehre einer Na¬
tion ist unser eigenes Bekenntnis. Der Durch¬
bruch der nationalsozialistischen Revolution
hat den Weg dieses Genius wieder frei ge¬
macht. Heute bekennt sich die Gesamtheit der
deutschen Nation, vor allem auch die Ju¬
gend, zu Schillers Weltaufsassung. Die In¬

end muß das Feuer spüren, das in Schiller
rannte . Ter heutige Tag soll Verpflichtung

sein, Schiller der deutschen Nation wieder
lebendig zu machen. Solange man von
Deutschland sprechen wird, solange wird die
Welt in Schiller und seinen Werken ein
Stück dieses Deutschlands sehen. Die literar¬
historische Würdigung Schillers, gesehen un¬
ter kulturpolitischen Gesichtspunkten, unter¬
nahm hieraus der Direktor des Schiller¬
museums und Vorsitzende des Schwäb.
Schillervcreins, Geheimrat
Prof. Dr. von Günkker.
Der Glaube an seine deutsche Weltsendung
habe Schiller in den Wirren seiner Zeit auf¬
recht erhalten. In tiefschürfenden Ausfüh¬
rungen habe er sich mit den Vorgängen in
Frankreich, mit der französischen Revolu-
tion, auseinandergesetzt. In Deutschland er¬
wachte damals die Ansicht, daß sich ein ge¬
sundes Geistesleben nur dann entfalten
kann, wenn es unter dem Schutz eines star¬
ken Staats steht. So tat Schiller den Schritt
hinüber auf den Boden eines starken nativ-
nalen Staates . Der Idee der Freiheit tritt
bei ihm auch der Vaterlandsgedanke zur
Seite. Er mahnte zur Erziehung des deut¬
schen Volkes zu nationalem Empfinden. Als
es galt, die Gewaltherrschaft des korsischen
Eroberers abzuschütteln, drängte sich die
deutsche Jugend zu den Waffen. Schiller hat
den Befreiungskampf nicht mehr erlebt. Auch

und die Ueberwachung der inneren Organi¬
sation. Schulung und Personalstatistik der
Politischen Organisation. Tie Bezeichnungen
.Oberste Leitung der PO.", „Stabsleiter der

PO." fallen künftig fort.

MM M EmlsMmtM?
Berlin,  9 . November.

Bei der Bevölkerung herrscht immer noch
Unklarheit über die festgesetzten Eintopssonn¬
tage während des Winterhilsswerkes. Des¬
halb werden von der Reichswerbestelle des
Winterhilfswerkes noch einmal die Termine
bekanntgegeben. 18. November  1934,
16. Dezember 1934, 13. Januar 1938, 17. Fe¬
bruar 1935, 17. Marz 1935.

Paris,  11 . November.
Ein neuer großer Finanzskandal, der dem

Staat 120 Millionen Frcs.  ge¬
kostet  zu haben scheint, beschäftigt zurzeit
die Staatsanwaltschaft von Rouen.  Die
gesamte Pariser Presse greist am Montag
die Angelegenheit aus. Es handelt sich um
umfangreiche Betrügereien eines Unterneh¬
mens für öffentliche Arbeiten, das aus
einem Steinbruch bei Nonen das Material
für Hafenanlagen und andere Arbeiten an
der Seine liefert. Dieses Unternehmen hat
den vierfachen Umfang seiner Lieferungen
angegeben und auch bezahlt erhalten, was
nur durch Bestechung staatlich angestellter
Ingenieure und Ueberwachnngsbeamter
möglich war.

Worte wärilflten sozialen Empfindens finde
man bei Schiller. Er wußte aus eigener Er¬
fahrung, wie bitter es sei, ein entbehrungs¬
reiches Leben führen zu müssen. Als erste
Aufgabe erschien ihm daher die Verbesserung
der äußeren Lebensverhältnisse. Heute, wo
ein neues Deutschland den 175. Geburtstag
Schillers festlich begeht, sind die Blicke aller/
Deutschen dorthin gerichtet, wo der große,
nationale Dichter seinem Volk geschenkt!
wurde. Geheimrat von Günttcr nahm hier¬
auf die Weihe des Neubans des Schiller-!
nwseums vor. Im Namen des Schwäbischen'
Schillervereins dankte er für die Förderung/
die der Neubau erfahren habe, vor allem
dem württ . Kultministerium und dem Neichs-
kultministerinm. Eine Ehre und Freude sei
cs für den Schillervercm, seinen einstigen
Vorsitzenden, Neichsaußenminister Freiherrn
von Neurath , begrüßen zu dürfen. Er dankte
den Mitgliedern des Schwäb. Schillerver¬
eins, der Stadt Marbach und allen, die zu
der Schaffung des Erweiterungsbaues bei-
getragen haben. Mögen, so schloß Geheim¬
rat ovn Güntter , hier an dieser Stätte alle,
Kreise - unseres Volkes einen Hauch des!
Schillerschcn Wesens verspüren. — Endlich
feierte
Gaulrulkurwart Dr. Schmückle,
zugleich im Namen der schwäbischen Dichter,
Friedrich Schiller in feinsinnigen Worten als
den Urschwaben, der seine Heimat geliebt'
habe wie keiner. Cr zeichnete den Dichter, der
anz den: schwäbischen Blut und der schwä¬
bischen Landschaft hcrausgewachsen und ge¬
worden sei. Schiller habe den kategorischen
Imperativ der Pflicht in sich getragen, den
er der ganzen großen Welt draußen vorge¬
lebt habe. „Friedrich Schiller!", so schloß er,
„keinen hat das schwäbische Volk so geliebt
wie Dich!". Hier sei das Schillerwort anzu¬
wenden: „Dem deutschen Volke ist das Höch¬
ste bestimmt, die Menschheit in sich zu vollen¬
den . . . Die Saat der Deutschen ist die Ernte
der ganzen Welt."

Die erhebende Feier, die auch auf sämt¬
liche deutschen Sender übertragen wurde,
schloß mit dem Gesang „Wohlauf Kamera¬
den" und dem gemeinsamen Absingen der
beiden Nationalhymnen. Anschließend unter¬
nahmen die Ehrengäste einen Nundgang
durch die neuen Räume des Schillermuseums.

In die Zahl der zu Ehren des Dichterfür¬
sten begangenen Gedächtnisfeiern reihte sich
die Kundgebung des SchwäbischenSänger¬
bundes beim Schillcrdenkmal auf dem Alten
Schloßplatz würdig ein. Am Samstag , nach
Einbruch der Dunkelheit, versammelten sich
6 000 Stuttgarter Sänger des Deutschen
Sängerbundes rings um das Denkmal. Aus
vier Feuerschalsn loderten Flammen empor,
in Hellem Lichte erstrahlten das Postament
mit der Gestalt des Dichters, der Prinzenban,
das Justizministerium, die Stiftskirche nn^
das Alte Schloß. Auf dem L>ockel des Denk¬
mals hatten Fahnenabordmlngcn der NS¬
DAP. und des Sängerbundes Aufstellung
genommen. Mit den Sängern hatten sich z»
der Feierstunde die Spitzen der Behörden,
darunter Reichsstatthalter Murr,  Mini¬
sterpräsident M e r g e n t h a l e r , Innen¬
minister Tr . Schmid,  Finanzmmister Dr,
Dehlinger,  Stellv . Gauleiter S chm i d t.
Oberbürgermeister Dr. Strölin  u . a. ein-
gefunden. Nach dem von der Kapelle des In¬
fanterie-Regiments l3/I und dem Trompe-
terkorps des Reiterregiments l8 gespielten
Festmarschcs folgte Schillers Reiterlied
„Wohlauf Kameraden", das ein Männerchor
mitreißend zum Vortrag brachte. Hernach
hielt der Führer des SchwäbischenSänger¬
bundes, Innenminister Dr. Schmid die Ge¬
dächtnisrede. Er berichtete zunächst einmal
über die Geschichte des Denkmal» «»») -rktarie.
dann die enge Verbundenheit der Schwab.
Sänger mit ihrem Landsmann , die in der
beiderseitigen Liebe zur Freiheit wurzle. Frei¬
heit aber hieße im Sinne Schillers nicht zü¬
gellose Geltendmachung Persönlicher Rechte,
sondern das Recht zur Entfaltung der Per¬
sönlichkeit und die Pflicht zur Einordnung in
das Ganze.

Den Beschluß der Feierstunde bildete das
Gelöbnis „Wir wollen sein ein einig Volk
von Brüdern ", wiederum von den Sängern
mit Orchesterbegleitung packend zum Vortrag
gebracht.

Anschlaga«sMarschM
MlMgkKljchtk

Zwei Personen getötet, vier verletzt
Tokio,  9 . November.

Wie die Telcgraphenagentur Shimbun
Rengo  mitteilt , ist auf Marschall Tschl¬
au g ka i sche k, der sich in einem Sonderzug
auf der Fahrt nach PeiPing  befand, um mit
dem japanischen Gesandten Arioschizu  ver¬
handeln, ein Anschlag verübt worden. Als der
Sonderzug die Station Erzumenzi  pas¬
sierte, wurde eine Bombe geworfen, die die
letzten Wagen traf. 2 Beamte aus der Beglei¬
tung des Marschalls wurden oetötct, 4 verletzt.
Marschall Tschiangkaischek und seine nächsten
Mitarveiter blieben unverletzt.  Sie haben
später ohne den zerstörten Wagen die Reis«
nach Peiping fortgesetzt, wo die Konferenz am
Freitag beginnt.

Einer weiteren Meldung zufolge sind zwei
Personen verhaftet worden. Es wird gemeldet,
daß die chinesische Zensur bisher die Veröffent¬
lichung aller Nachrichten über das Attentat ver¬
hindert habe.



DorauZsichMche Witterung : Besonders i
Norden und Westen zeitweise regnerisch, mild,
Temperaturen später ein wenig zuriickgehcnd.

/F.
Bei schönstem Spätherbstivcttcr ging ge¬

stern die Kirwe  in den Obstorten unseres
Bezirks vönstatten. Das Straßenkreuz bei der
Wilhelmshöhe bot namentlich in den Mit¬
tagsstunden, aber auch am Abend bis in spä¬
ter Stunde das Bild einer strömenden Men¬
schenmenge, die nach Arnbach, Gräsenhausen,
Obernhauseu und Niebelsbach unterwegs
war ; aber auch Birkeufeld stand sichtlich ganz
im Zeichen der ländlichen Feier mit Tanz und
Fröhlichkeit, bei Wein, Kuchen und anderen
"guten Dingen. Aus allen Orten wird von
einem sehr lebhaften Betrieb berichtet, der sich
«besonders in den Wirtschaften konzentrierte
und zum Umsatz so manchen Liters führte.
Hoffentlich ist der Tag allen Teilnehmern gut.
'bekommen.

Apotheker Hugo Vozsnhardts
Die nicht unerwartete , aber schmerzlich

empfundene Traucruachricht bom Hiuscheideu
des hochverdienten Mitbürgers durchlief ge¬
stern unsere Stadt , eine Kunde, die weit hin¬
aus im deutschen Land Teilnahme auslösen
wird, da der Verstorbene als ' ein Pionier des
deutschen Wanderns und bedeutender Berg¬
steiger zu den bekannten Gestalten zählte.
Wenn die deutsche Wanderbewegung viel an
Hugo Bozcnhardt verliert, so ist der Verlust,
den unsere Stadt , die ihm zur zweiten Heimat
wurde, doch noch viel einschneidender, da der
Verstorbene schon frühzeitig seiner Verpflich¬
tung zur Teilnahme am öffentlichen Leben
zum Wohl der Gesamtheit durch die Tat
Ausdruck gab.

Am 30. März des Jahres 1896 kam er nach
Neuenbürg durch Len Erwerb der seit langer
Zeit traditionellen Apotheke, der eine Nieder¬
lassung in Herrenalb augeschlosscn war. Hier
begann daun eine durch 'unermüdliche und
energische Arbeit ausgezeichnete Tätigkeit, die
ihn bald zu einem der bekanntesten Mitbür¬
ger machte. Er ist in Calw am 30. März
1869 geboren als Sohn eines Gerbereibcsitzcrs.
Nach dem Schulbesuch in Calw, Aalen und
Lud-wigsvurg trat er am 1. Oktober 1885 seine
Lehrzeit in der heimatlichen Alten Apotheke
an und bildete sich als Gehilfe in Balingen
und Neuenbürg sowie durch das Studium
auf der Hochschule Erlangen für seinen Be¬
ruf aus.

Drei Jahre nach seiner . Niederlassung
führte er seine Frau Eugeuie, Tochter des
Oekonomierats Mühlhäuser in Weinsberg
heim. Der Ehe entstammen drei bereits ver¬
heiratete Kinder : Otto, Elisabeth Georgii, die
in Winterthur lebt, und Hermann , der im
väterlichen Geschäft tätig ist, während der
älteste Sohn die Apotheke in Birkenfeld leitet.

Seine Liebe zur Heimat und seine Leiden¬
schaft für die Schönheit des eisbedeckten
Hochgebirges, die seinen Kämpfergeist anreg-
ten, traten bestimmend im Charakterbild des
Verstorbenen hervor. Was er für den
Schwarzwaldverein tat , besten Ortsgruppen¬
vorsitzer er lange Jahre war, und wie er ihn
unterstützte, das bedarf einer besonderen
Würdigung , da der schöne Weg an der Enz
nach dem Grösteltal nicht umsonst seinen
Namen der Nachwelt zu überliefern bestimmt
ist. Vom Jahre 1903 ab zog es ihn auch mit
aller Macht in die Alpen und deren Gipfel;
seine Besteigung des Montblanc , Mattcr-
horns , Piz Palü und vieler anderer Vier¬
tausender, teils sogar ohne Führer gaben ihm
Veranlassung, durch Lichtbildcrvorträge seine
Eindrücke den Zeitgenossen zu vermitteln. Als
unermüdlicher Schwarzwaldwanderer und
Gründer der Skiabteilung unserer Orts¬
gruppe hat er sich ebenfalls einen Namen ge¬
macht. Die rege Teilnahme des Verstorbenen
am Leben der evangelischen Kirche führte im
Jahre 1912 zu seiner Berufung als Kirchen-
gemeinderat, sowie 1919 in die Laudesshnode,
welche ehrenvollen.Aemter er bis zu seiner
Erkrankung mit Ernst und Eifer bekleidete.

Der Verstorbene erlitt im vorigen Jahre
einen Schlaganfall, dessen Folgen eine vor
kurzem eingetretene Verschlimmerung gestern
morgen den Tod herbeiführte.

Feldrenuach, 10. November.
In der Sitzung des Gemeinderats vom

8. November unterbreitete der Vorsitzende dein
GemeinLerat die vom Straßen - und Wasser¬
bauamt Calw ansgearbeiteten Pläne nebst Ko¬
stenvoranschlagüber den Umbau der Nach-
bar scha f ts st ratze Feldrenuach —
Ittersbach.  Die neue Stratze würde von
der bestehenden nur im Gewand Schömberg
wesentlich abweichen. Dort ist der steile Nord-
Hang möglichst gemieden worden. Die Grund-
evwerbung erfolgt im Wege der Feldbereini¬
gung. Die Kosten belaufen sich nach dem Vor¬
anschlag auf rund 57 000 RM . An Beiträgen
könnten etwa 29000 RM . in Aussicht genom¬
men werden, der Rest mit 28 000 RM . wäre
von der Gemeinde in Form eines Darlehens,
außerordentlichen Holzhiebs nfw. aufzubrin-
lwu. In Anbetracht des Umstandes, daß die
Gemeinde durch andere vordringlichere Ar¬
beiten in letzter Zeit und in Zukunft stark be¬
lastet sein wird, glaubte der Gemeinderat, eine
weitere Belastung in dem vorgesehenenUm¬

fang  nicht auf sich nehmen zu können und hat
beschlossen, die Ausführung des Projekts vor¬
läufig zurückzustcllen.

Die Frage der H ei m b e scha f fu n g für
die HI . wurde dadurch gelöst, datz für die
HI . Feldrenuach der Zeichcnsaal im Schul-
hans und für die HZ. Pfinzweiler der tleine
Schnlsaal unentgeltlich zur Verfügung gestellt
werden. Für Pfinzweiler ist die Anschaffung
von Tischen und Bänken in Aussicht genom¬
men. — Die auf 1. Otober ds. Js . angefalleircn
Allmandgrnndstücke wurden neu verteilt . —
Die Wahl der Feuerwehrführer  von
Pfinzweiler hatte folgendes Ergebnis : Kom¬
mandant : Emil OLrecht, Säger und Stellver¬
treter Wilhelm Stumm , Maler . Als Zug¬
führer wurden gewählt: Otto Höll, Schrift¬
setzer, Jakob Keppler, Fuhrmann , Wilhelm
Renschler, Fabrikarbeiter und Gottlieb Ber-
weck, Händler. — Die Verlängerung
des Wasserleitungshanpt 'strangs
in das neu erschlossene Baugelände an der
neuen Straße nach Schwann wurde geneh¬
migt und die Arbeiten dem Schlosser Berger
um sein Angebot übertragen . — Ein Gesuch
der beiden Hebammen wurde genehmigt, da¬
gegen mußte ein Gesuch um Verzicht auf Rück¬
zahlung von Fürsorgeuntcrstützung abgelehnt
werden.

Die restlichen Arbeiten der Feldberei¬
nigung  Feldrenuach wurden lt . Anerken-
nungsbeschcid des Präsidenten des Landcs-

Neuenbürg, 10. November.
Nach kaum einjähriger Bauzeit ist die

Hälfte des Ortes Oeschelbronn wieder aus der
Asche des furchtbaren Brandes vom 10. Sep¬
tember 1983 neu erstanden. Schöner, freund¬
licher und zweckmäßiger als vorher, wie un¬
bedingt bezeugt werden muß.

Wir erinnern uns : Während des Gottes¬
dienstes — cs war Sonntags — brach das
Feuer in einem der letzten östlichen Häuser
aus und vom Sturmwind wurde es an dem
herrlichen Herbsttag nach Westen weitergetra¬
gen, so datz bereits um 1 Uhr damit gerechnet
werden mußte, daß die in der Windrichtung
stehenden Gebäude kaum zu retten sein wür¬
den. Das Brüllen des Feuers, die von Hof
zu Hof gejagten SA .-Männer , Arbeitsmän¬
ner und Feuerwehrleute — zumeist Pforzhei-
mer —, das Rauschen und Sprühen in der
Luft, und am sinkenden Abend die weitge¬
dehnte Glut und Fcuersbruust — das war ein
schauerliches aber großes Erlebnis . Kein
Wasser; zwangsläufig unfruchtbare Rettungs-
arbeiteu; eine teils verzweifelte, teils gleich¬
sam erstarrte Einwohnerschaft; zeitweilig der
mächtige massive Schulbau als Deckung für
Helfer und Einwohner ; auf dem Friedhof ein
wüstes Durcheinander von Möbeln, Betten,
Vieh, Hausrat , Kleidungsstücken: so war es
bis gegen 9 Uhr, als das Feuer sich selber
verzehrt hatte. Um es gleich hinzuzufügen:
Gärten bildeten den besten Schutz; das Fehlen
des aus materiellen Gründen zugeschütteten
Feuerweihers rächte sich furchtbar.

Wir wissen weiterhin, daß im ganzen deut¬
schen Volk ein rührender Wetteifer zum Hel¬
fen entstand, wesentlich angespornt durch die
Aufrufe unseres Führers , der selber nach
Oeschelbronn kam, und des badischen Reichs¬
statthalters . Wir sehen noch das bis unter
den Dachfirst mit Gaben gefüllte Schulhaus,
denken auch zugleich an die unerhörte Arbeit,
die im Rathause als dem Mittelpunkt des Ab¬
wehrkampfes von Landrat , Bürgermeister und
Gemcinderat geleistet wurde, die bald tatkräf¬
tige Unterstützring erhielten von der Pforz-
heimer Fachfchaft der NS .-Tcchniker. Und
diese waren es auch, die mit dauernder Unter¬
stützung des Reichsstatthalters noch im Winter
den neuen Bauplan ausstellten und im Früh¬
jahr die Aufrichtung der Neubauten in An¬
griff nahmen. So geschah es, daß das Dorf
heute so weit gefördert ist. Eine gewaltige
Leistung, diese erste größere im nationalsozia¬
listischen Geist erstellte Siedlung ; womit nicht
gesagt sein soll, datz damit eine endgültige
Ausdrucksform hiugestellt sein solle. Nein —
die Formen werden sich wandeln, aber der
Geist, die Gesinnung möge uns erhalten
bleiben.

Wenn wir jetzt das Dorf durchwandern,
dann gewahren wir, daß durchweg der frän-
kisch-alemanuische Stil in ursprünglicher Art,
also Eichenfachwerk für die Obergeschosse auf
massivem Unterbau zur Anwendung kam.
Nicht billig, doch sehr ansehnlich und oft sehr
reizvoll. Unter den gegebenen Verhältnissen,
mangels einer schöpferischenBauernkultur
von Eigenart und Eigenwillen war es richtig,
den Architekten, den Fachmann und Städter
mit dem Werk zu betrauen, damit nicht Blcch-
nnd Pappdächer, Säuleuportale und ähnliche
Scheußlichkeiten ins Bild kämen. So gewiß
wir für Bahnhöfe, Fabriken und Geschäfts¬
häuser eine Zweckform gefunden haben, so ge¬
wiß fehlt cs noch an einem natürlichen Ban-
errhause, das Scholle und Traktor in leben¬
diger Einheit zum Ausdruck bringt . Es ist
bestimmt zu erwarten , daß sich das jetzt noch
etwas befremdende Fachwcrk mit der Zeit in
die Landschaft hineinwachsen wird.

Ein anderer auffälliger Unterschied gegen
das alte Dorfbild besteht in der Auflockerung
des Planes ; die größeren Anwesen sind nach

arbeitsamts als Notstaudsarbcit genehmigt.
Die Förderung erstreckt sich auf die Zeit vom
1. November bis 31. Dezember 1931 und auf
eine Gesamtzahl von 700 Arbcitsloseutagwer-
ken. Die Grundförderung beträgt 2.50 RM.
für das Arbeitsloseutagwcrk. — Für die Ver¬
legung des zu einer Lehrstelle gehörigen Ge¬
müsegartens von der nordwestlichen Ecke auf
die Südseite des Rathauses ist die erforder¬
liche Genehmigung einzuholen. — In nicht¬
öffentlicher Sitzung wurden noch einige Ge¬
genstände behandelt und zunr Schluß eine
Anzahl Rechnungen dekretiert.

Höfcna. Enz, 11. Nov. Am Donnerstag
lief auf Anregung der Ortsgruppe der NS¬
DAP . in der Turnhalle der Tonfilm „Hitler¬
junge Qnex", ein Film vom^ pfergeist der
deutschen Jugend . Während die Nachmittags-
Vorführung von der Jugend besucht war,

stellten sich abends die Erwachsenen in großer
Zahl ein. Für aufmerksame Beobachter be¬
deutet der Film ein Erlebnis , das noch lange
nachklingen wird. Jeder deutsche Volksgenosse,
ob jung oder alt, sollte dieser Meisterwerk
deutscher Tonfilmkunst sehen. — Am Freitag
vormittag wurde in der Schule eine gemein¬
same Feier gehalten, in welcher der Schulvor¬
stand in geeigneter Weise auf die Bedeutung
der beiden 9. November hinwies. Der zweite
Teil der Feier galt der 175. Wiederkehr des

außen verlegt. Das ist sehr zweckmäßig, trotz¬
dem gerade hierbei manche Widerstände her¬
vortraten . Zweckmäßig und schön. Man
nimmt den Eindruck einer Siedlung mit, wie
es Wohl wenige geben wird. Die Lage im Tal
an sanften Abhängen wurde recht glücklich
ausgenutzt, um durch die Auflichtung der Ge¬
höfte überraschende Durchblicke zu erzielen
zwischen Häusern, deren Achsen in verschie¬
denen Richtungen laufen, die verschieden groß
sind und verschieden hoch, so daß Gärten,
Aecker und ferner Wald stets hereinschauen.

Die meisten Hofstellcn und Häuser sind fer¬
tig, viele ^ wohnt. Vorgärten sollen noch mehr
Grund und Farbe hereinbringen . Die Stra¬
ßen wurden zur Feier der Einweihung am
Samstag nachmittag mit ziemlichen Kosten
behelfsmäßig hergerichtet. Pünktlich um 3
Uhr traf der badische Reichsstatthalter Robert
Wagner in Begleitung von Innenminister
Pflaumer und den Ehrengästen ein, nach dem
Empfang in Pforzheim, wo die Reihen der
SA . und SS . auf L«m Marktplatz abgeschrit-
teu wurden und eine Begrüßung im Rathause
durch die Behörden stattfand.

Ein großer Tag in Oeschelbronn mit Hun¬
derten von Kraftwagen, da die Teilnehmer
an der Landestagung der Architekten von
Pforzheim ebenfalls der Feier beiwohnten.
Die Stätte war ein freundlicher Platz unter¬
halb der Kirche, nahe bei dem einzigen größe¬
ren noch leeren Gelände hinter der Schule,
über dessen Bebauung besondere Beschlüße zu
fassen sind. Bürgermeister Di hl mann
sprach die einleitenden Worte; Kreisfach -
schaftsleiter Utz - Pforzheim  wies
auf die bestimmende Mitwirkung der Techni¬
ker des NS .-Kampfbundes beim Aufbau hin,
und dann nahm Reichs statthalter
Wagner  das Wort.

Von Anbeginn sei es klar gewesen, so sagte
er, daß der Brand von Oeschelbronn eine
Sache des ganzen Volkes war, das nicht nur
durch Mitgefühl, sondern in Tathilse den
vollen Beweis des Gemeinsinnes gab. lieber
eine halbe Million Mark an Barspenden all¬
ein ermöglichten es, daß der Aufbau innerhalb
von einem Jahr durchgeführt werden konnte.
Das habe nur im nationalsozialistischen
Deutschland geschehen können. Der Dank der
Gemeinde und der Regierung gelte deshalb
dem ganzen deutschen Volk. Wenn wir in
allen Nöten so zusammenstehen, dann brauche
uns um die Zukunft nicht bange zu sein. Der
Reichsstatthalter ging dann auch auf die Frage
des Stils ein; er selber sei für den Fachwerk¬
bau eingetreten, der deutschen und bodenstän¬
digen Bauweise, weil das Haus neben seiner
Zweckbestimmung auch das Gemüt und den
Schönheitssinn ansprechen und ein wirkliches
Heim bedeuten solle. Der in nationalsoziali¬
stischem Geist wirkende Wille des Staates und
der Bauleitung habe das Aufbauwerk den
Händen der Spekulanten und ihrer jüdisch¬
ausbeuterischen Hintermänner entrissen; also
nicht für Jahrzehnte , sondern für die Dauer
von Jahrhunderten sei zum ersten Male im
neuen Reich ein Dorf planmäßig unter den
Gedanken der Gemeinschaft errichtet. Dank
gebühre allen am Werk Beteiligten, Dank vor
allem dem Herrgott , der es in Schutz nehmen
und die Gemeinde vor künftigem Unglück be¬
wahren möge. Mit dem Wunsch, daß die Be¬
wohner in den neuen Häusern glücklich wer¬
den möchten, schloß Reichsstatthalter Wagner
seine Ansprache. Das Deutschlandlied, Saar¬
lied und Horst-Wessel-Lied wurde gemeinsam
gesungen und dann begaben sich die Gäste znr
Besichtigung des Ortes , wobei auch das Innere
mancher Häuser in Augenschein genommen
wurde. Um 5 Uhr beendete ein Vorbeimarsch
der SS , SA ., und des Arbeitsdienstes die
Weihefeier.

Dichters Friedrich Schiller. Musik-, Ge;angs-

Sin nationalfozisliWchsS Aufbauwerk
Einweihung des Musterdorfes Oeschelbronn durch den badischen Reichsstatthalter

^ «W!FSD»P-MW«,k°
NS .-Volkswohlfahrt Neuenbürg. Sprech¬

stunde Mutter und Kind 5—6 Uhr nachm.

Geburtstages unseres größten Schwaben, des
und Ged'.chtvorträge schufen dazu eine:: wür¬
digen Rahmen.

Loffenau, 10. Nov. Im benachbarten
Murgtalstädtcheu Gernsbach wurde am Mitt¬
wochabend ein neuer Gesangverein aus der
Taufe gehoben, nachdem der im Frühjahr ge¬
gründete Gesangverein nur noch ein Schein¬
leben führt . Es wäre für Gernsbach als dem
Mittelpunkt des Murgtals für die Dauer ein
unhaltbarer Zustand gewesen ohne einen Ge¬
sangverein. Da der bisherige Vorsitzende des
Gesangvereins sein Amt nicdcrlcgte, war der
Weg zu einem neu zu gründenden Verein frei.
Am Mittwoch fanden sich etwa 30 sangesfreu¬
dige Männer zu einer Besprechung zusammen.
Der Bundcsvorsitzcndedes Bad . Sängerbun¬
des zeigte die hohe und ideelle Aufgabe auf,
die den deutschen Mäuuergesangvereinen
heute gestellt sind und wies die Wege zur Be¬
seitigung der Schwierigkeiten in Gernsbach.
Nach kurzer Aussprache wurde der neue Ge¬
sangverein gegründet. Als 1. Vorstand wurde
Malermeister Fieg bestimmt und bestätigt, als
Chormcister Georg Martin.

SchMedeELLes
Mr Friedrich Schwer

Birkenfeld, 11. November.
Am Vorabend von Schillers 175. Geburts¬

tag veranstaltete die hiesige Schule zum ehren¬
den Gedenken des großen Dichters eine schlichte
Feier , in der Turnhalle,  über deren
girlandengeschmückten Bühne ein von Lehrer
Proß verfertigtes Schattenbild von Schiller
hing. Rektor Engelhardt  führte der
Jugend in klarer, leicht faßlicher Weise das
Lebensbild des großen Mannes vor die Seele
und zeigte, wie sich Schiller trotz großer äuße¬
rer Not und Krankheit vom jugendlichen Welt¬
stürmer zur höchsten Stufe künstlerischer Voll¬
endung Hindurchrang und alle äußeren und
inneren Widerstände überwindend nach Art
der Helden, die er in seinen dramatischenWer¬
ken darstellte, den Kampf mit allen Schichsals-
schlägen aufnehmend, der Dichter der Freiheit
wurde. Eingestreut in den Vortrag waren
einige Gesänge mit Texten von Schiller.
Wuchtig erklang durch den Schülerchor unter
Lehrer Dierolfs Leitung : Freude, schöner
Götterfunken" und durch die Klasse von H.
Scheuenstuhl in anmutiger Weise: „Es lächelt
der See". Schülerinnen von Lehrer Glauner
trugen zwischenhinein Gedichte lyrischer und
epischer Art des großen Meisters vor.

Nachdem Lehrer Luz den „Taucher" vor¬
gelesen hatte, brachten die Schülerinnen von
Lehrer Benz, Klasse 8, „Die Glocke" sehr schön
zum Vortrag . Den Schluß und Höhepunkt
der Feier bildete die Darstellung der Rütli-
Szene  aus „Tell" Lurch Knaben der Klasse 8,
die Lehrer Reiber für die Sache wirklich zu
begeistern verstanden hatte, sodaß auch die
jüngsten Zuschauer etwas von der packenden
Gewalt des Schillerschen Dramas verspürten.
Am Schluß forderte Rektor Engelhardt alle
Zuhörer auf, in den Schwur einzustimmen:
Wir wollen sein ein einzig Volk von Brüdern!
Zuletzt erklang noch der gemeinsame Gesang
von Schillers ewig schönem Reiterlied aus
Wallenstein: „Wohlauf Kameraden, aufs
Pferd !" L-tt.

Nachher fand sich dann die Gemeinde
auf Einladung der Ortsgruppe zu einer ein¬
drucksvollen Feier in der Turnhalle zusam¬
men. Sie erhielt durch eine Auswahl der
Schülervorträge , durch Gesang und Musik
und namentlich durch die Gedenkrede"des Orts¬
vorstehers Dr . Steimle  eine bestimmte
kulturelle Höhe, der ein noch folgender aus¬
führlicher Bericht gebührend gerecht werden
soll.

Calw. Das Arbeitslager Calw ist am
Samstag aufgelöst und in das neugeschaffene
Waldlager nach Herrenalb verlegt worden.
Seit September vorigen Jahres hat es eine
ganze Reihe wichtiger Arbeiten geschaffen.
Die Ausgrabungsarbeiten von Hirsau , der
Ausbau des Lagers in der ehem. Zigarren¬
fabrik, die vorwiegend von den Arbeitsmän¬
nern erstellte Kleinsiedlung auf dem Calwer
Hof und viele kleinere Straßenbauten und
-Verbesserungelt sind durchgeführt worden. —
Am 17. November findet der 1. Lehrgang der
Bezirksschule Südwest des Arbeitsdienstes
seinen Abschluß.

Nagold. Der Unfall von Ergcnzingen, Wo
ein Mann von einem unbeleuchteten Motor¬
rad überfahren wurde, ist nun aufgeklärt. Ein
Bewohner des Ortes hatte sich die Nummer
eines solchen Fahrzeuges, das ihm ausgefallen
war, gemerkt und teilte sie auf Grund der Zei¬
tungsnotiz der Landjägerstelle mit , worauf
der Fahrer ermittelt werden konnte.

*

Pforzheim. 11. Nov. (Mit dem Kopf
durch die Scheibe .) Ein Personenkraft¬
wagen kam die Goethestraße heruntergefah¬
ren. während ein junger Radfahrer in
scharfer Geschwindigkeit  die Zer-
renner Straße hereinbog. Dieser fuhr mit
voller Wucht seitlich gegen den Kraftwagen,
der vergeblich versucht hatte , den Zusam¬
menstoß zu vermeiden. Bei dem Aufprall
stürmte, der, Radfahrer mit dem Kopf



durch die Scheibe eiüeS SeikenfensterS
des Kraftwagens und zog sich schwere
Schnittverletzungen  an Kopf und
Hals zu. Der Verletzte, ein 21 Jahre alter
Mann, wurde tnS städtische Krankenhaus
gebracht.

Akiirltsmbers
Friedrichshafen»10. November. (Vor 110

Jahren .) Am 10. November 1824— vor
110 Jahren — wurde unter dem Staunen
der Menge die Probefahrt deS ersten
Bodenseedampfers, .Wilhelm"  von
Friedrichshafen nach Rorschach ausgeführt.
Am 1. Dezember des gleichen Jahres konnte
der regelmäßige  Betrieb auf dieser da¬
mals wichtigsten Transitlinie des Bodensees
ausgenommen werden. Der .Wilhelm"
präsentierte sich noch in sehr einfacher Auf¬
machung. Ganz aus Eichenholz gebaut war
das Schiff 30 Meter lang. 5,25 Meter breit
und hatte einen Tiefgang von 90 Zentimeter
bei einer Wasserverdrängungvon 90 Tonnen.
Der Dampfer faßte 124 Personen und kostete
51 VON Gulden, das sind 88 000 Reichsmark.

Eingliederung der Sjwrtjngend
in die AI.

Zwilschcn dem  Landessportführer
D r. Klett und der Gebietsführung
der Hitler - Jugend kam eine endgül¬
tige Vereinbarung zustande, die Klarheit
über die Zugehörigkeit der gesamten Jugend
zur HI. und über die sportliche Betätigung
der Jugend in den Vereinen bringt. Tie ein¬
zelnen Punkte der Vereinbarung und die Art
der Durchführung werden in den nächsten
Tagen bekannt gegeben. Die HI. hat die
ganz großen Aufgaben der körperlichen Er¬
tüchtigung der gesamten Jugend übernom¬
men. Tiefe Ertüchtigung steht nicht im
Gegensatz zu der Arbeit des Reichsverbaades
für Leibesübungen. Die bisherigen Jugcnd-
übungslciter der Vereine werden sehr stark
in diese Ausbildungsarbeit der HI. herein-
genommen.

Außer dem regelmäßigen Heimabend für
die Schulungsarbeit wird in der Hitlecjuqen)
ein 2. Abend in der Woche für die sportliche
Betätigung durchgeführt. Dieser Uebungs-
abend dient ausschließlich der Grund¬
ausbildung in den Leibesungen:
Laufen. Springen. Werfen. Geräteturnen.
Die ganze Arbeit steht unter dem Gesichts¬
punkt der Leistung. Wir heben die Gesamt-

. leistungssähigkeit des HeranwachsendenGe¬
schlechtes dadurch, daß wie jeden einzelnen
zu seiner persönlichen Höchstlei¬
stung  heranbilden. Bis jetzt wurde dieses
Ziel nur für weniae durch die Arbeit der
Sportvereine erreicht. Knapp zehn Prozent
aller Jugendlichen erhielten in den Sport¬
vereinen ihre kör nliche Ertüchtigung. Nun
hat die Hitler-Juaend diese Arbeit für die
gesamte Jugend übernommen und sie geht
mit ganzer Kraft ans Werk.

I « Oberlenningen.  OA. Ktrchheim, ist
Pfarrer Rheinwald  während dem Religions¬
unterricht von einem Schlag getroffen worden.

SrMlm tn Schwöb. Soll
Gasthaus„Zum Schwanen" niedergebrannt
Schwäb . Hall,  11. Nov. In der Nacht

zum Samstag brach im Gasthaus „Zum
Schwanen" ein Brand  aus , dem das ge¬
samte Gebäude zum Opfer  fiel. Erst
gegen8 Uhr früh wurde der Br^nd bemerkt.

AlS dei Weckerlinie alarmiert wurde, stand
der ganze Dachstuhl schon in Hellen Flammen
und eS gelang de» im „Schwanen" wohnenden
7 Familien nur mit knapper Not,  sich
selbst zu retten und nur ganz wenige HauS-
haltgegenständ« aus dem brennenden Anwesen
zu schaffen. Die im oberen Stockwerk wohnen¬
den Hausbewohner  konnten nur die
allernotwendigsten Kleidungsstücke anlegen und
mußten zum Teil schon den Weg durch das
Fenster ins Freie benützen.

Die Weckerlini« bekämpft« das Feuer er-
folgreich,  so daß -s auf seinen Herd be-
schränkt werden konnte und benachbarte Ge¬
bäude, insbesondere die wertvolle alte Urbans¬
kirche, keinen weiteren Schaden erlitten. Durch
Giebeleinsturz  des brennenden Gebäu¬
des wurde di« Urbanskirch«  unwesent-
lich beschädigt.  Di « Heftigkeit des Feuers
erklärt sich vor allem dadurch, daß das Ge¬
bäude, das ehemalige Spital der Schenken von
Limpurg, sehr viel Balken- und Holzwerk ent¬
hält und daß auf der Bühne eine Menge Holz¬
vorrat der Bewohner anzehäuft war, was dem
Feuer reichlich Nahrung bot. Ueber die Brand¬
ursache steht noch nichts Genaues fest.

KesrmLe Nmlmge
Konstanz,  10 . November. Ein in der

Geschichte der Stadt Konstanz gewiß einmali¬
ges Ereignis war am Donnerstag zu verzeich¬
nen: Die Frau des Postschaffners Albert
Schwarz  schenkte Donnerstag nachmittag
vier Mädchen  das Leben. Die Kinder
und die Frau befinden sich wohlauf.

Leim Rangieren getötet
Balhingen  a . Fildern, 10. November.

Am Samstag, früh um 6 Uhr, wurde in Vai¬
hingen a. F. der Zugführer deS Zugs 645
Möhringen—Vaihingen, der Stratzenbahn-
schaffner Hermann Günther aus Möh¬
ringen,  beim Ueberschreiten der Gleise
durch einen von der Rangierabteilung abge-
stotzenen Güterwagen angefahren  und
dabei getötet.  Günther war verheiratet
und hat fünf Kinder. Ueber den Hergang des
tödlichen Unfalls ist noch nichts bekannt.

Stuttgarter Wochenmarktpreife vom 10.
November: Edeläpfel 12- 16, Tafeläpfel 10
bas 12. Kochäpfel6—9, Spalierbirnen 16
bis 22, Kochbirnen6—8, Tafelbirnen 10 bik
15, Walnüsse 26—23, Quitten 8—11, Kar¬
toffeln 4—5, Kopfsalat 5—14 1 St ., Endi¬
viensalat 4—8, Wirsing 5—7, Filderkraut
3—t, Weißkraut, rund. 4—5, Rotkraut 5
bi» 6, 1 St . Blumenkohl 15- 50, Rosenkohl
10—15 d. St ., 20—25 d. Pfd., Grünkohl7
bis 8. gelbe Rüben 5—6, 1 Bd. rote Rüben
5—6, 1 Bd. Karotten 6—8. Zwiebel6—7,
1 St . Gurken 20- 50, 1 St . Rettich3—6, 1
Bd. Monatsrettich rot 5—6. weiß 7—8, 1
St . Sellerie 6—15, Tomaten 15—25,
Schwarzwurzeln 20—25, Spinat 6—8. 1 St.
Kopfkohlrabi3—5, 1 Pfd. 4—5, weiße Rü¬
ben 4—5 Pfg. Für die Kleinverkaufspreise
gilt ein Zuschlag von 25—30°/» auf die
Großverkaufspreise als angemessen. Markt-
läge: Zufuhr reichlich. Verkauf schleppend.

Stuttgarter Großmärkte vom 10. Nov.:
Kartoffelgroßmarkt auf dem Leonhardsplatz:
Zufuhr 50 Ztr.. Preis Industrie gelbfl. 3.40,
Kuppinger4, Wurstkartoffel rote 6 RM. je
Ztr. — Mostobstmarkt auf dem Wilhelms-
Platz: Zufuhr 270 Ztr., Preis 5—5.80 RM.
le Ztr.

DerH-oet Lrnr
Im nächsten Jahre feiert die Deutsche

Turnerschaft ihr 75jähriges Bestehen. Im
»lahmen des in Koburg  stattfindenden Ge¬
denktages wird auch ein Alterstresfen mit
Alterswettkämpsen ausgetragen. Diese
Alterswettkämpfedürfen keine reinen Geräte¬
wettkämpfe sein. Sie sollen vielmehr so aus¬
gearbeitet werden, daß sie auch wirklich der
Leistungsfähigkeit der Netteren entsprechen.
Es ist daher beabsichtigt, Märsche und Klein¬
kaliberschießen in die Wettkampffolge auf¬zunehmen.

>ie Ergebnisse res Senntags
Psllchtspiele der südd. Gauliga "

Ga « Württemberg
SvV . Feuerbach— LsB . Stuttgart 1:1
Stuttgarter Kickers— SpFr . Stuttgart 1:1
1. SSB . Ulm — Union Bückingen 6:8
SvV . Göppingen — SpFr . Ehlingen 1:8

Ga « Bade»
Karlsruhe - FC. Pforzheim 1:0

BfL. Ncckerau — Karlsruher SB . 2:1
KpV. Löalöbof — VfB . Mühlburg 2:1Germania Karlsöorf — MR . Mannheim 2:8

Ga « Bayer«
1866 München — Bayern München 2:2

Weiden. — SvVüa .. Sürth, 6:2

vmroaocy
;<r.

Ga» Tüdmelt

Der Stand der Spiele:
Sp. lgew. UN. Vl. Lore P>

Sp. Feuerbach 8 4 3 1 17Ä 1k
Stuttgarter Kickers 8 S 1 2 19:16
Union Böckingen 9 s 0 4 24:26 rsi
LfB. Stuttgart 8 4 1 S 20:14 »
SSB. Ulm 9 S » 3 26:21 «
Sportfreunde Eßlingen 8 3 2 S 14:IS
Stuttg. Sportklub 7 3 1 3 17:16 r
Ulmer FV-Si 7 3 1 3 14:12
Stuttg. Sportfreunde 3 1 2 5 12:23 ch
SpV. Göppingen 8 2 0 6 9:22

In der
Bezirksklaff«

Abteilung Mittelbaden, Gruppe2 hat der Tabellen¬
führer Birkenfeld seine führende Tabellenposition
durch einen2: 1-8teg weiter befestigen können, denn
der Tabellenzweite Viktoria Enzberg mußte durch
die4:3-Ntederlage tn Weingarten beide Punkte
lassen. Sportklub Pforzheim bleibt weiter ohne
Punktgewinn, denn er verlor auch gestrm wieder
gegen Germania Brötzingen mitO:6To>en. Forst
gewann gegen Mühlacker1:0 und Niefern gegen
die Rasenspieler von Pforzheim sogar mit6:2Toren.
Die Tabelle hat folgendes Aussehen:
FC. Birkenfeld 8 6 2
Vikt. Enzberg 9 6 0
FB. Niesern 9 5 2
Germ. Brötzingen 8 5 1
Germ. Durlach 9 4 1
FBgg. Weingarten 9 4 1
VsR. Pforzheim 6 4 0
FC. Eutingen 8 2 3
FVgg. Mühlacker 9 3 1
BSC. Pforzheim 9 2 3
Germania Forst 9 2 2
SC. Pforzheim 9 0 0

In der
1. Kreisklaff«

0 20:9 14
3 25:13 13
3 22:13 13
2 24:8 11
4 17:16 S
4 15:18 S
2 14:12 8
3 10:11 7
5 14:17 7
4 13:18 7
5 10:20 6
9 3:32 0

deren Ergebnisse
bringen wird. Ottenhausen blieb es Vorbehalten,
dem bisher noch ungeschlagenen IC . Wurmberg
mit6 :3 Toren die erste Niederlage betzubringen,
zudem auf dem schwierigen Plätzchen in Wurmberg.
—Eine weitere Üeberroschung ist, daß der FC.
Schwann in Wildbad von dem dortigen FB mit
1:2 Toren geschlagen wurde. — Im dritten Spiel
trennten sich die beiden Gegner Neuenbürg und
Pfinzweiler nach einem wahrlich ritterlichen Kampf
mentschieden3:3. Der neueste Tabellenstand ist
demnach:

Beretn Sp Gew. Unent. Derl. Tore Punkt«
Wurmberg 6 5 0 1 23 : 15 10
Schwann 8 4 1 3 20 : 14 9
Neuenbürg 6 3 1 2 14 : 13 7
Pfinzwe ler 7 3 1 3 17 : 17 7
Ottenhausen 7 3 1 3 13 : 15 7
Bärental 6 3 0 3 17 : 13 S
Calmbach 5 2 1 2 16 : 18 5
Wildbad 6 1 1 4 11 : 17 3
Herrcnalb 5 1 0 4 4 : 13 2

lick. X. A : 3727

Bekanntmachung.
Die Sparbücher Nr. 3540, 5097. 6217, 12 002, 14 464, 15 508,

15 860, 16 676, 17 493, das Anfwertungssparbuch Nr. 6423 und
die Depositenscheine Nr. 478, 979, 13M, 1492, 1972 und 2028,
ausgegeben von unserer Kasse, sowie Sparbuch 6. Nr. 276,
ausgegeben von unserer Zweigstelle Wildbad, sind angeblich
in Verlust geraten. Das Aufgebot dieser Bücher bezw.
Scheine ist beantragt worden (Art. 286A.G.B.G.B.)., Die Inhaber derselben werden anfgefordert, innerhalb
einem Monat nach der Einrückung in dieses Blatt bei der
Unterzeichneten Sparkasse ihre Rechte anzumelden und die
Urkunden vorzulegen, widrigenfalls deren Kraftloserklärung
erfolgt und neue Sparbücher ausgestellt werden.

Neuenbürg,  den 10. November 1934.
Kreissparkasse.

Köhler Schäfer

W. Forstamt WUdbad. Oberförsterstelle.
Vergebung von Steinschlagardetten.

Avs Nr. 1 10 cbm Sandsteine auf dem Rstchertsweg,
Los Nr. 2 20 cdm , » » Iägerweg in Abt. 10 u. 1
Los Nr. 3 15 cbm , » » Iägerweg tn Abt. 18u. 1

2 ^ in . ' ' Rennbachhangweg.
Los Nr. 5 18 cbm , „ „ Rennbachhangweg.

Verschlossene Angebote sind bis 19. 11. 34, 18 Ahr. auf d
Forstamtskanzlei einzureichen.

Stadtgemeinde Wildbad.
Einzug der aus IS. stav. 1934  fälligen

Vermögenssteuer
oon Dienstag den 13. bis Dome.'Stag den 15. Nov. 1934(einschi.)
je zu den üblichen Geschäftszeiten aus dem Rathause Zimmer Nr. 4.

Bürgermeisteramt.

Viehzuchiveeei« Neuenbürg.
»»..-V^ -cĥ "2ender Beteiligung findet ein gemeinsamer Aiauf der Zuchtfarrenverstergerung in Btaufelde« am I
Novemberd. Z. statt. Die Bürgermeisterämter werden e
Mwr, me Farrenhalter die einen jungen Farren neu einzi
stellen haben, hievon sofort in Kenntnis zu setzen und sie s
anzmnelden ""^ säumt beim Unterzeichneten telefonts

Dr. Schwab, Oberamtstierarzt.

Arnbach. Gasthaus ..Schseu".

KWeih-Mtig-Tmz

OberamtsstadtNeuenbürg.

am Dienstag den 13. November,
nachm. 7 Uhr.

Tagesordnung:
1. Fürsorgesachen—nicht¬

öffentlich—.
2. Bau-Angelegenheiten.
3. Sonstiges.

Bürgermeister Knödel.

Versteigerung.
Es wird öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung oer-
steigert am Dienstag, 13. Nov.,
15 Uhr, in Calmbach:
1 Werkftaltschuppenz. Abbruch.

Zusammenkunft beim Rathaus.
GerichtsvollzieherstelleWtidbad.

dssrbswskrr
LUeies. tzcköksUnekustris
Gsbr . Irslrgsr vmbll.

pkorikslin
Lcblokdsrg 17

B i r kenfel d.
Eine gute

HSutLkuK
mit dem zweiten Kalb zu verkaufen

Gartenstraße 43.
Wildbad.

Kaufe 40—50 Zentner

rrüdsn.
Offerten franko oder ab Berk,

an Haus Krrnrrstratze 175.

« «usndlleg , cken II. November 1934.

lAein lieber Vlann, unser guter Vater, OroLvater, Lruster, Onkel unst
Schwiegervater

klug«»vousnksrelt , «potllakar
Ist deute krük'/,7 Okr im 66. Lebensjahr sankt entschlafen.

ln tieker Trauer:
Die Oattin: LupenI« vasmnAsrett, geb. lAüklliLuser.
Oie llinster: Otto unei Luis« « »aenvare « , kirkenkelst.

Otto unck LU»»»»««, Usorgil , Winterthur(Schweiz).
A«rin»i»i» unet dSsrisni»« Sorenksrvlt , dieuenbürg
un« e»r«I Li»>e«U»IneI«e.

Leerstlgung: Dienstag nachmittag3 Okr.
llür Leileistsbesuche wirst derrliclist gestaubt.

- Schwarzwald-
Verein

Ortsgr.Neuenbürg
Unser treues Mitglied und Ehren¬

vorsitzender
Herr Apotheker

»ugv Sorsnks/rtt
ist gestern früh gestorben und wird
am Dienstag den 13. Nov. 1934
zur Ruhe gebettet. Ich bitte um
Teilnahme an der Beerdigung.

Sammlung kurz vor3 Uhr am
Trauerhaus.

Vors. Ebrrh. Essich.

Turrr-Veeeln
K G Neuenbürg.

Unser langjähriges
Mitglied

Herr Apotheker
ttugo Sorsnksröt

ist in die Ewigkeit cingegangen.
Beerdigung: Dienstag nachmittag
3 Uhr. Unsere werten Mitglieder
werden gebeten, zahlreich zu er¬
scheinen.

Sammlung im Lokal st,3 Uhr.
Der Vorstand.

Annahmestelle für
rspsrslurdsÄvssfUgoKorLrivsrsn
aller Art, Korbmöbel, Flechten von

Rohrsesseln,
in «su «nt»U>rg bei
Christian Dietrich.

Ausführung durch Wilh. Treiber-
Korbmacher, Wildbad,

bei der Kirche.
Bestellungen aus selbstsiisskortigte tkorb-
Möbel zu Weihnachts-Geschenken erbeten.

Elauioi«eichen,wenig gebrauchtskluvlk». zu günstig.Preise,auch
gegen Teilzahlung zu verkaufen.
5ckisc!msvsi' L äökns

Stuttgart, Neckarstraße 16.
Asites-Katte«

T.Meeh'sche Buchhandlung.M Kriegkkxereili
Neuenbürg.

Die Kameraden beteiligen sich am
Leichenbegängnisunseres

«ugo Sorsnlisrel»
Sammlung: Dienstag nachmittag

2'/, Uhr im Lokal.
Mahler.

EiMMMrdelWeii
jeder Art

durch
Inkaffo-GeschSst Wolfiuger

Neuenbürg.

Serviette«
mit und ohne Druck
empfiehlt die

L. Meeh'sche BuchhandlM
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Der 60jährige Schreinermeister Jakob
Noniinger von Ebingen  stürzte vom Ge-
rüst und zog sich dabei schwere Verletzungen zu.»

Oberrcallchrer Deflorian von Ebingen
brach beim Turnunterricht das Bein.

In Waschbach.  OA. Mergentheim, stellte eine
Frau, die geschlossene Bettslasche in den Herd.
Plötzlich explodierte die Flasche und riß den gan¬
zen Herd auseinander.

Rcipperg, OA. Brackenheim. 8. Nov. Am
Mittwoch abend kurz nach 6 Uhr brach aus
bisher unaufgeklärter Ursache in der Scheuer
des Landwirts Eugen Walter  in der
Schwaigener Straße ff euer  aus . das in
den Erntevorrüten reiche Nahrung
fand und auf das angebaute Wohnhaus
überzugreifen drohte. Die Ortsfeuerwehr
war rasch zur Stelle und bekämpfte das
Feuer von allen Seiten . Die an und für sich
vorzügliche Wasserleitung, die ein starkes
Druckgefälle hat, erwies sich insofern als
illusorisch, als schon nach kurzer Feit das
Wasserreservoir infolge einer Unachtsamkeit
des Pumpenwärters leer war . Die inzwi¬
schen eingetroffene Motorspritze von Bracken-
heim mußte ihr Löschmaterial deshalb den
Güllen gruben  an der Schwaigener
Straße entnehmen, die sämtliche leer ge¬
pumpt  wurden . Dem mannhaften Einsatz
der Feuerwehrleute ist es zu verdanken, daß
der bedrohlich aussehende Brand innerhalb
verhältnismäßig kurzer Zeit auf seinen Herd
beschränkt und das anstoßende Wohnhaus
gerettet werden konnte. Ebenso konnte das
Vieh noch rechtzeitig aus den Ställen ge¬
schasst werden.

Jmnau in Hohcnzollern, I . November. Im
Steinbruch der GemeindeI m n a u ereignete
sich am Mittwoch ein schreckliches Unglück.
Nachmittags war der 34jährige Landwirt
Felix Haid  im Steinbruch an der Arbeit,
wobei er seine beiden Kinder bei sich hatte.
Plötzlich fiel die Steinwand ein und
begrub die drei  unter sich.- Haid selbst
kam mit einem Bruch des linken Un¬
terschenkels,  einigen anderen kleinen
Knochenbrüchen und Fleischwunden
davon. Der sechsjährige  Sohn Karl
erlitt einen Beinbruch. Erst nach langem
Bemühen wurde der siebenjährige Felix
^als Leiche geborgen.  Er war unterden Steinen erstickt.

Sichte CsimeeKerte ms dem Aetöberg
Vom Schwarzwald, ' Nov. Am Mittwoch

vormittag ist auf dem Feldberggipfel wieder
Schneefall  eingetreten; bei einer Tempe¬

ratur von minus 2 Grad hat sich eine meh¬rere Zentimeter dicht- Schneedecke gebildet.
In den letzten Tagen haben milde Föhn-
winde  den jüngst angefallenen Neuschnee
völlig aufgezehrt. Auf den Bergen war die

,Temperatur zu Wochenbeginn bis auf 13 Grad
Wärme gestiegen. Trotz der schnellen Schnee-

Schmelze führen die Schwarzwaldbäche nur
^mäßiges Wasser  zu Tal.

Schnee auf der Sdchalb
Von der Alb , 9. November. Seit Frei¬

tag früh hat die Hochalb andauernd recht an¬
sehnlichen Schneefall. Während der Schnee auf

.Hexereien Höhe und an den Talhängen liegen

bleibt, ist er unten in den Tälern naß uns
hält weniger stand. Der Himmel ist noch
dicht mit Schnee verhangen und im Freien
ist es äußerst unfreundlich.

Tie neue Liste der Entscheidungen aus
Grund des Gesetzes zum Schutze der natio¬
nalen Symbole ist wieder außerordentlich
umfangreich. In nicht weniger als 54 Füllen
mußte die Verwendung nationaler Symbole
für unzulässig erklärt werden, lieberwiegend
handelt es sich dabei um Schmuckgegenstände,
die in Jdar -Obersteiu hergestellt worden sind.
Halsketten. Ringe. Broschen, Anstecknadeln,
Uhrzipfel usw. aus unedlen Metallen, aus
denen das Hakenkreuz oder andere nationale
Symbole angebracht sind. In einigen Fällen
zeigen Fingerringe und Anstecknadelnauch
einen ausgeprägten Kopf des Führers und
die Inschrift „Gemeinnutz geht vor Eigen¬
nutz". Ebenso wurden für unzulässig erklärt
eine von einem Reiseandenken-Fabrikanten
hergestellte gemalte Ehrenscheibe mit dem
Bildnis des Führers , ferner Schuhkreme- und
Bodenwachsschachteln, die Blechbilder mit
nationalen Symbolen enthielten.

Für edles WawüseeS
Friedrichshafen, 9. Nov. Eine Jägerver-

sammlung fand am Mittwoch abend in
Tettnang  im „Bärensaale " statt.. Kreis-
jägermeister Kauffmann - Langenargen
konnte eine große Schar von Jägern aus
dem ganzen Kreise begrüßen; auch das
Forstamt Tettnang mit seinen Beamten und
das Herzogliche Rentamt Altshausen
war vertreten. In fast einstündigen
Ausführungen verbreitete sich der Kreis¬
jägermeister über die neuen Bestim¬
mungen.  Bon besonderem Interesse sind
die Bestimmungen des 8 40 betreffend Wild¬
schaden, durch herumwildcrnde Hunde und
Katzen. '

Danach können Hunde, die hcrumstrcifcn
und sich außerhalb der Einwirkung ihres
Herrn (mehr als 209 Meter von ihm weg)
befinden, von dem Jagdberechtigten er¬
schossen werden, desgleichen Katzen, wenn sie
sich mehr als 269 Meter von dem nächsten
bewohnten Hause Herumtreiben.

Ausgenommen sind Hirten-, Jagd -, Blin¬
den-, Sanitäts - und Polizeihunde. Von
großem Interesse war auch der Punkt „Ab-
schußplüne". Tie Abschußplüne erstreben ein
besseres Verhältnis der Geschlechter, es sollte
dies 1:1 sein, bei uns ist es aber leider 1:6,
ja noch ungünstiger. Sodann sprach der
,Kreisjagermeister über den Punkt „Hege-
ringe". Als Stellvertreter des Kreisjäger¬
meisters wurde Oberstleutnant a. D. Eb¬
ne r - Kreßbronn beim Landesjägermeister
in Vorschlag gebracht. Scharf wurde das
Verhalten gewisser Autofahrer gerügt, die
im Lichtkegel ihrer Fahrzeuge Hasen und
auch Rehe zu Tode jagen  oder überfahren.
Soweit festgestellt werden konnte, gehen im
Staatswald jährlich 4 Stück Wild auf diese
Meise ein und in den herzoglichen Forstenist der auf diese Weise ungerichtete Schaden
noch  größer , denn es wurden in einemWinrer schon 11 Rehe überfahren oder zu
Tode gehetzt.

Berufsberatung usd Lehrstellen-
vermittluog

Der nationalsozialistische Staat , der als
obersten Grundsatz den Begriff der Leistung
airerkennt, greift in Verfolg dieses Prinzips
tief in die Arbeitspolitik ein. Die Arbeits¬
ämter sind mit der Durchführung der Rege¬
lung des Arbeitseinsatzes verantwortlich be¬
traut worden, auch bei Lehrlingen. Sie dür¬
fen von bestimmten Berufsgruppen nur noch
nach vorheriger Genehmigung des Arbeits¬
amts eingestellt weiden, -essen Vorsitzender
u. U. vom Betriebsführer die Entlassung sol¬
cher Lehrlinge verlangen kann, die ohne seine
Zustimmung eingestellt wurden.

Jeder Mensch soll mit seinen Neigungen
und Fähigkeiten und seiner Arbeitskraft dort
eingesetzt werden, wo er der Volksgemeinschaft
am besten dienen kann. Künftig sollen Lehr¬
linge und Lehrmädchen nur nach vorheriger
Begutachtung durch die Berufsberatung des
Arbeitsamts angenommen werden. So wer¬
den ungeeignete Bcrnfsanwärter von Berufen
ferngehalten, die sie niemals ansfüllen können.

Die Unternehmer selber wollen nicht"dau¬
ernd voll Lehrstellenbewerbern überlaufen
werden, von denen sie garnichts wissen.
Schlimm sind auch die sogenannten Gefällig-
keitsvermittlnngen, die man nicht abweisen
kann, obwohl der Junge oder das Mädel
selten für diesen Beruf taugt . Eine solche
Lehrzeit ist für den Meister und für den Lehr¬
ling eine nutzlose Plage . Alle diese Mißstände
will die Berufsberatung beheben. Sie will
auf Grund sachlicher Unterlagen eine plan¬
mäßige Lehrlingszuführung unter Wahrung
des Leistungsprinzips betreiben. Insbeson¬
dere stützt sie sich dabei auf die Urteil der
Schule, des Schularztes, der Führer der HI .,
JV . und BdM . und das Ergebnis der P'"^w-
logischcn Eignungsuntersuchung , so: if
eine langährige Kenntnis der Bern -
derungcn und der Erfordernisse de. t-
schaftsbezirkes.

Es darf daher kein Mädel und kein Junge
künftig mehr ohne die Berufsberatung des
Arbeitsamtes eingestellt werben.

Jeder Unternehmer soll jede freie Lehrstelle
baldigst dem Arbeitsamt Mitteilen, damit die
besten Bewerber nicht vergeben sind, und er
bei verspäteter Anmeldung das Nachsehen hat.

Um den Handwerksmeistern und Unter¬
nehmern sowie den Eltern und den künftigen
Lehrlingen des Kreises Neuenbürg entgegen¬
zukommen und ihnen den Weg nach Pforz¬
heim zum Arbeitsamt zu ersparen, hält die
Berufsberatung des Arbeitsamts Pforzheim
ab November 1934 wöchentlich se einen festen
Beratungstag in Neuenbürg ab; bei Bedarf
auch in Wildbad, Herrenalb und Calmbach.
Pforzheim kann alle LehrstellenbewerLerdes
Bezirks Neuenbürg nicht aufnehmen; der
Nachwuchs soll vielmehr in geeigneter Weise
auf ' ' e dortigen Handwerksmeister verteilt
werden.

An die Handwerksmeister und Betriebe des
Bezirks Neuenbürg ergeht hiermit die drin¬
gende Aufforderung, jede freie Lehrstelle jetzt
schon entweder dem Arbeitsamt Pforzheim
oder Lessen Nebenstelle in Neuenbürg zu mel¬
den. Der Berufsberater des Arbeitsamts wird
sich gegebenenfalls auch persönlich über ihre
Wünsche befragen. Die Sprechstunde steht
jedem Handwerksmeister für alle Lehrlings¬
fragen kostenlos zur Verfügung. Sprechtage
sowie Sprechzeiten werden jeweils in der
Presse bekanntgegeben.

>i°

Zeugen aus vergangener Zeit
Es kommt nicht selten vor, daß dieBewoh-

ner der Küste von Nord »Sibirien
Elfenbein finden, und zwar sind das Mammut-
Stoßzähne, die Zehntausend von Jahren im
Eise eingefroren waren, nun aber an den
Strand geschleudert werden.

Dws„Mädchendorf"
In einem bayrischen Dorfe sind feit

lOJahren  ausschließlich Mädchen zur Welt
gekommen. Neuerdings aber sind 2 Knaben,!
ein Zwillingspaar, zur großen Freude der Be-
völkerung geboren worden.Die nächtliche Schillerfeiex vor dem Weimarer Nationaltheater
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„Wie gefällt es Dir bei mix?" fragt
Basiliu.

«Du wohnst wie im Djennet, im Paradies,
Sidi .'!

„Bist Tu mit Deiner Bedienung zu¬
frieden'?"

„Ich habe alles, was ich möchte. Sidi ."
„Sehr gut. Woher bist Tn eigentlich?"
„Aus dem Süden, Sidi — ich war eineBent Chaamba —"
„So , so — und nun ?"

, „Nun gehöre ich Dir. Sidi ."
' „Ja ."

Er greift spielerisch in das sorgsam gerin¬
gelte Helle Haar des Mädchens.

Sie hebt langsam das Köpfchen und sieht
!ihn nachdenklich an.

„Warst Tn schon die Frau eines Man¬
nes?" fragt er gleichmütig.

Und ebenso gleichmütig verneint sie.
Suef kommt mit dem Wein und Gläsern,

i Den Pommery bringt er in einem Eis¬kübel.
Er entkorkt den Burgunder , füllt zwei

Gläser und verschwindet aus lautlosen Soh¬len.
..Das ist verboten." sagt das Mädchen und

sieht aus den dunkelrot schimmernden Wein.
„Nicht für mich — und Du trinkst auch

mit. — wie heißt Tu ?"
^ «Djana —"

„Du trinkst auch mit, Djana — wenn es
Dich nicht trunken macht, ist es nicht ver¬
boten. — ich kenne den Koran und seine
Auslegungen —"

, Er lächelt sein bezauberndes Lächeln voll
s spitzbübischem Scharm.

„Ich habe aber Hunger." erklärt sie mit
großer Beharrlichkeit. „Erlaube , daß ich das
Fleisch zurechtmache — es bauert nicht
lange —"

Er beugt sich vor. schiebt das Haar aus
dem hellbräunlichen Nacken und küßt den
zarten Flaum unterhalb des Haaransatzes.

„Kleine Blume." sagt er. „Iß , wenn Tu
Hunger hast --- aber laß mich nicht zu langewarten - "

Sie zuckt leicht unter der Berührung seiner
Lippen.

Aber sie nimmt, als sei nichts geschehen,
die Tücher von den beiden Schüsseln.

Rohe Stücke Schasjleisch und große Fett¬
streifen liegen in der einen, gar gekochtes
KuSkuß in der anderen.

Sie zündet den Sviritnskocher an — Suef
hat ihr schon vorgestern zeigen müssen, wie
man es macht, und sie legt die Feltstreisen
hinein, und schmiert die Pfanne aus.

Tann folgen die Fleischscheiben.
Ein angenehm würziger Dust steigt auf.
„Tu mußt aber mit mir essen. Sidi, " sagt

die Kleine. „Ich kann kochen wie keine andere
im Stamm —"

„Woher komm! denn der Gewürzdust?"
Die Kleine lacht.
„Ich habe das F 'ci'ch schon unten in der

Küche gewürzt — Dein Koch hat mir zu¬
gesehen— Du wirst iehen. wie es schmeckt/

Wieder spürt sie Basilius Lippen ans
ihrem Nacken.

Ter Rumäne schlingt den Arm um sie.

„Ich werde mit Dir essen." sagt er stü-
sternd — „aber Du mußt mit mir trinken —
hier —"

Gehorsam nippt sie an dem dunkelroten
Wein — ganz wenig — Basiliu stürzt ein
Glas hinunter.

„Ich werde es teilen wie ein gerechter
Mufti ." sagt Djana und legt mit den Fin-
gern die heißen Fleischscheiben auf zwei
Teller.

„Das ist Teins . Sidi — und das ist
meins —"

Sie hat sich ein bißchen den Finger ver¬
brannt und schleckt ihn unbekümmert ab wie
eine junge Katze.

Basiliu sieh« ihr zu.
„Nehmet ist doch ein Prachtbursche." denkl

er. „Weiß der Himmel, wo er sich diesen
süßen Bissen ausgegabelt hat —"

Djana ißt inzwischen und macht ein ganz
verklärtes Gesicht dazu.

„So gut ist eS?" lächelt Basiliu . „Ich
werde also auch kosten— he. Suef — Messer
und Gabel —"

Aber der Neger meldet sich nicht.
„Iß doch w-e ich," sagt Djana — „es

schmeckt viel besser so —"
George Vallliu sieht einen Augenblick seine

tadellos weißen, manikürten Finger an,
dann lacht er kurz auf, ergreift eine der
Fleischscheiben und beißt entschlossen hinein.

Es ist wirklich ausgezeichnet.
Er spürt , jetzt, daß er seit Mittag nichts

gegessen hat.
Tie Stücke ans seinem Teller sind sehr

schnell verschwunden.
Er spült ein Glas Wein nach.
„Kochen kannst Tu wirklich, Diana —"
Er zündet sich eine Zigarette an.
..Willst Du auch?"
„Nein." sagt das Mädchen. „Ich rauche

keinen D'cchan — ich rauche nur Kif "

Er sieht sie betroffen an.
„Du — Du rauchst —"
„Natürlich
Die Nüstern ihrer kleinen Nase weiten sich,

sie macht das genau, wie sie es vor drn
Tagen den Senegal ! Achmet hat mache«
sehen.

..Kis ist das Schönste, was es gibt — hast
Du welchen hier? —"

„N—nein." erwidert er zögernd.
„Wie. nein? Und Du bist doch der Sidi kl

KU — wie komisch!"
Seine Augen werden schmal.
„Sidi el Kis" wiederholt er. „Wer hat Dir

das gesagt?"
Sie lacht unbekümmert wie ein Kind. ^„Alle wissen eZ —"
„So —"
Basiliu will sie fragen, wer diese „alle"

sind — aber er - läßt es.
Er fühlt sich so fröhlich, so freudig erregt,

dieses Mädchen ist ein kleiner Engel, wozu
jetzt ein Verhör anstellen, es ist lästig, es rst
ja auch im Grunde ganz gleichgültig — diese
Braunen . Braunen wissen meist mehr als
die W — was das Mädel für hübsches. Hel¬
les Haar hat-

Er ringelt die Strähnen über seine Finger
und lacht:

„Du bist schön. Mädchen —"
Sie wirft sich bald herum, ihre Hellen

Augen glitzern ihn an.
„Auch Du bist schön." sogt sie. „Und Du

bist mächtig — ich liebe — wus mächtig ist."
Er lacht, er saßt nicht, was sie damitmeint.
„Sie sprechen alle von Deiner Macht,Sidi — alle — Tu bist sehr mächtig, nie¬

mand kann Dir widerstehen, auch nicht d^Fransa — was sind die Fransa gegen Dkm
—>nicht wahr. Tu bist mächtiger als sie?

Forftetzung folgt
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Sckiluß Erlebnisse und Berichte von einem Mitglied

IMM«Um
der Besatzung

Noch ein letztcsmal versucht Artillerie -Offi¬
zier Gaede alle Mann <n Backbord, 2. Geschütz,
zu sammel, :. und mit der letzten Munition wird
der Feind heftig unter Feuer genommen. Gaede
und seine Getreuen finden an diesem Geschütz
den Heldentod. Damit ist die Artillerie vollkom¬
men außer Gefecht gesetzt.

Auch der Engländer versucht in Torpedo¬
schußnähe zu kommen. Trotz seiner viel weiter
tragenden Geschütz' gelingt es ihm nicht; ein
gbgcfeuertes Torpedo geht kehl.

Der Kampf nähert sich seinem Ende. Die
„Emden " ist ein Wrack, übersät mit Toten und
Verwundeten . Nur die Maschinen arbeiten
noch. Die unter Deck tun ihre Pflicht , selbst-
ver stündlich und todesbereit,  wie
die Kameraden an Deck. Schweren Herzens
mtschließt sich Kommandant von Müller , auf
die Korallenriffe von North Keeling-Jsland,
denen sie im Laufe des Gefechts nahe gekom¬
men sind, zu steuern, damit das Schiff nicht
dem Feind in die Hände fällt und damit denen
jlnter Deck der Tod in den Wellen erspart
lleibt.

So kommt daS Kommando : „Sofort Steuer¬
bord drehen." Da die Befehlsübermittlung zer¬
stört ist, heißt es, einen Meldegänger über Deck
Men . Von Müller steht im Kommandoraum:
„Wer meldet sich freiwillig zur Uebermittlung
des Befehls ?"

Das Schiff dreht zu scharf nach Backbord
und kommt dadurch nicht zum Ziel , so daß der
Gegenbefehl erfolgt : „Backbordmaschine stop,
Steuerbordmaschine äußerste Kraft voraus ."

Die Maschinen arbeiten mit Volldampf.
Schon nähert man sich der Insel . Da kracht
wieder ein Volltreffer , und wieder gellen die
Schreie der Getroffenen über Deck.

„Er schießt noch immer, " sagt Torpedooffizier
Witthöft verächtlich, „und versucht, unS o«
Weg zur Insel abzuschneiden."

Die Maschinen arbeiten.
Im Heizraum 3.
„Der Teufel hole die Engländer, " flucht einer

en

der Heizer. „Wenn Panzerdeck und Kohlenschutz
Nicht so gut hielten, wären wir schon längst er¬
soffen."

Wieder schlägt eine Granate ei».
„Nimmt gar kein Ende, daS Geballer, " meint

ein anderer Heizer.
Und ein dritter Heizer: „Die wollen unS mit

Gewalt klein kriegen."
„Hm, haben gerade sch
. ' S ii

on genug Unheil an-
Der Thomas ist geblieben, der Hil-

dold war gleich weg." —
„Wetzel, bemerkt ein andere«.
„— za, der auch, armer Kerl ."
Plötzlich gibt eS einen starken Ruck. „Mensch,

wir sind aufgelaufen, " rufen sich die unter
Deck zu.

lieber Deck schallt das Kommando : „Maschi¬
nen stop!"

Gleich darauf der Gegenbefehl: „Aeußerste
Kraft voraus !" - »

4

Ein dreifach Hurra
unserem Kommandanten

Ganz weit hinauf auf die Insel ist die
„Emden " gelaufen . ES ist 11.15 Uhr . Man
öffnet die Bodenventile . Wasser dringt ein.

Und wieder trifft eine Granate den TodeS-
kreuzer. Noch immer setzt die „Sidney " die Be¬
schießung fort . Von Müller gibt den Befehl,
daß, wer von Bord will , gehen kann. Noch ein
letztesmal ruft der Kommandant seine Leute
zusammen, die an Deck antreten , inmitten der
rauchenden Trümmer.

Da schallt eS plötzlich hinauf zur Kommando-
brücke: „Der Kommandant unserer

m d e n", er lebe hoch! Hurra , Hurra,
u r r a !"
Die Toten und Verwundeten werden auf die

Vorback geschafft. Dann und wann kracht noch
«ssn« Salve , doch der Engländer scheint einzu¬
sehen, daß die Beschießung zwecklos gewor¬
den ist.

Ti « ist zwecklos geworden. Sieb en sind
unverwundet geblieben von acht¬
zig Matrosen.

Me Geheimsachen, die sich an Bord befinden,
werden vernichtet. Der Stabsarzt Dr . Luther
behandelt und verbindet die Verwundeten , so¬
weit die Verbandsmittel reichen, einigen
Tchwerverwundeten gibt man Morphium . —
Der Mangel an Trinkwasser ist furchtbar . Alle
Wassertanks sind zerschossen worden . Von Mül¬
ler läßt versuchen, die Verbindung mit der

«sil herzustellen, in der Hoffnung , dort
asser und Nahrungsmittel zu finden.

- - . H

Ille oeue „Linsen"
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In, NSL5S 6rsd s-lnk sie „Linsen". Lin neue,
Lodikk surckkreurt lieuts sie kleers, ss , mit
ssm »tollen dlsinen »uck sie Trssition über-
nalun, «der aucli suk ser neuen Linsen lautet
ser UVaklzpruek: Lür, Vsterlans di, in sen 'loäl

Die Insel aber ist längst geräumt . Kapitän-
leutnant von Mückes Ziel war , Padang zu er¬
reichen. Er hat Kurs auf Nordwest nehmen
lassen. Der kleine Schoner gerät in heftiges
Unwetter , und erst nach 17 Tagen Odysŝ is-
fahrt gelingt eS 'hm, di ' „Ayesha", die mehr
einem Wrack gleicht, herüber zu bringen nach
Padang . Er und seine Getreuen sind gerettet.

Und immer noch schießt der Engländer
Am anderen Nachmittag um 4 Uhr nähert

sich vom Westen die „Sidney ". Die Leute der
„Emden " glauben an Rettung . Glossop läßt
signalisieren . Von Müller gibt das Gegensignal:
No signal Book.

Plötzlich kracht ein . Salve und bringt neue
Verwirrung.

Obermatrose Werner stürzt zum Kapitän:
„Herr Kapitän , wir müssen die Flagge her«
unterholen ."

Von Müller schweigt.
„Herr Kapitän , die Verwundeten ."
Wieder kracht eine Salve . Ueber Deck klagen

die Schreie . „Herr Kapitän , wir müssen oi«
Flagge einziehen."

Noch einmal gibt von Müller die Anweisung,
daß die Mannschaft die „Emden " verlassen darf.

Der Obermatrose Werner steht noch immer
vor seinem Kommandanten : „Melde mich frei¬
willig zum Flaggeneinholen ."

Von Müller schweigt.
Fünf Minuten später steht Arthur Werner

wieder vor seinem Kommandanten : „Hab«
Flagge gestrichen, Herr Kapitän . Bitte um Er¬
laubnis , die Flagge behalten zu dürfen ."

Erst als die Flagge gestrichen ist, setzt di«
Sidney " mit der Beschießung aus . Di«
„Emden " wird vom Engländer verständigt , daß
eine Rettung erst am nächsten Tage erfolgen
kann.

Stunde um Stunde vergeht . Die Nacht brichl
herein . Eine Helle, sternklare Tropennacht . Seit«
an Seite mit den Schwerverletzten liegt der
klägliche Reft der „Emden "-Besatzung. Müde,
hungrig , nieoergedrückt durch den Gedanken an
die Gefangenschaft. Immer wieder müssen auf.
flammende Brände gelöscht werden , imme:
wieder heißt eS, den schwerverletzten Kameraden
helfen.

Und so kommt ein grauer , freudloser Morgen
Wieder wartet man stundenlang . Endlich, uni
ein Uhr mittags nähert sich die „Sidney ". Tor<
vedooffirier Witthöft überbringt dem Komman.
bauten diese Meldung.

„Lassen Sie im Vorschiff . rand setzen. Um
sere „Emden " soll kein Denkmal deutscher Nie.
derlage hinterlassen ."

Stramm steht Witthöst vor seinem Komman.
danten : „Sie wird in aller deutscher Herzen nu:
ein Denkmal deutscher Größe sein."

Die „Sidney " hat Boote ausgesetzt, sie liege»
backbord. Ein Matrose übermittelt dem Kam.
Mandanten die Meldung , der englische Offizier
bitte, empfangen zu werden.

„Ich lasse bitten ."
Der ' Offizier steht im Raum . Schlägt die

Hacken zusammen : „Commander Glossop er¬
klärt sich bereit , die „Emden "-Besatzung an
Bord zu nehmen. Commander Glossop bittet
den Kommandanten der „Emden ", mit seinem
Wort dafür zu bürgen , daß kein Mann der Be¬
satzung auf der „Sidney " eine feindliche Hand-
lung begehen wird ."

„Ich bürge mit meinem Ehrenwort ."
Pfeifensignale und lärmendes Hin und Her.

Die Verwundeten werden in die Boote geschafft.
— Als von Müller sich zum Gehen wendet , be¬
merkt der englische Offizier : „Mein Common-
der stellt Ihnen seine Gig zur Verfügung,
Herr Kapitän ."

„Ich danke Ihnen . Aber ich fahre zu
sammenmitmtinenLeuten ."

Energischen Schritts geht Kommandant von
Müller noch einmal über das Deck der
„Emden ". Er blick» nicht rechts und nicht links,
er sieht nur geradeaus , und erhobenen Hauptes
schreitet er die Treppe hinab , und gleich darauf
ziehen die Riemen an . Leise schlagen die Wellen
gegen die Boote.

Von der „Sidney " her kommen Kommandos.
Pfeifen trillern , die Mannschaft ist angetreten,
und als der deutsche Kommandant seinen Fuß
auf den feindlichen Kreuzer setzt, empfängt ihn
oben Commander Glossop.

Die englische Mannschaft bat die Hacken zu¬
sammengeschlagen.

Der Commander sieht von Müller mit
einem vollen, offenen Blick an : „ImNamen
des Königs von England sind
Ihnen und Ihren Offizieren die
Waffen belassen ."
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Beste deutsche Kunst hat jetzt eine Gedenk¬
medaille unseres Heimgegangenen Reichsprä¬
sidenten geschaffen, die unsere unauslöschliche
Verbundenheit mit dem Verewigten und sei¬
nem bis zum letzten Atemzuge fürsorgenden
Wirken sinnvoll zum Ausdruck bringt . Aka-
demieprofesior Bernhard Bleeker hat sie ge¬
staltet ; seine bekannte nach dem Leben ge¬
formte Büste Hindenburgs war Vorbild für
diese neue künstlerische Schöpfung.

Das Gedenkstück stellt aus der Vorderseite
den Kopf des Heimgegangenen Feldherrn dar;
die rückseitige Darstellung versinnbildlicht sein
heiliges Vermächtnis ; er legt die künftige
Sorge um Volk und Vaterland in die Hände

, ^

. -

Adolf Hitlers und stellt allen Deutschen die
mahnende und zugleich verpflichtend Auf¬
gabe, in treuer Arbeit zusammenzustehen am
Wiederaufbau des Vaterlandes und gemein¬
sam hinzuwirken auf das große Ziel : „Zu vol¬
ler Erfüllung und Vollendung der geschicht¬
lichen Sendung unseres Volkes".

Die Prägung ist im Bayer . Hauptmünz¬
amt in alter Fünfmarkstückgröße , in Feinsilber
und in Bronce ausgeführt und bei dem Bank¬
hause Joh . Witzig L Co., München 2 M -, zu
beziehen . Möge dieses sinnvolle Gedenkstück
als ein Wahrzeichen deutscher Treue und deut¬
scher Gesichte weiteste Verbreitung finden.

Die englische Konkurrentin der „Bremen " auf den Heiligen ; -de« um ein Fünftel größere
Schnelldampfer soll nächstes Jahr fahren können

ME
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Wenn Sterne vom Simmel falle«
In der Nacht vom 11. zum 12. November

1799 beobachtete der große Naturforscher Ale¬
xander von Humboldt in Südamerika , wie eS
buchstäblich Sterne regnete.  Zehntau¬
sende von Leuchtsunken fielen vom Gezelt,
viele Stunden lang . Fast in jeder klaren
Nacht kann man von Zeit zu Zeit solche Him¬
melsfunken über das Sterngewölbe schießen
sehen, und das Volk knüpft seine Wünsche
daran , die in Erfüllung gehen sollen, sofern
sie nicht zuvor ausgeplaudert werden . Selten
aber treten die Sternschnuppen so gehäuft auf,
wie 1799 oder wie wir es kürzlich wieder , am
9. Oktober 1933, als seltenes , wundersames
Himmelsfeuerwerk erleben durften . Doch gilt
die Zeit vom 11. bis 15. November , in der die
Leoni den,  d . h. die aus dem Löwen (leo)
kommenden Sternschnuppen fallen , als für die
Beobachtung besonders ergiebig . Auch der
erstgenannte Schwarm gehörte dieser Gruppe
an . Das gläubige Gemüt erinnert sich bei
solchem Schauspiel an die Worte unseres
Herrn , wonach am Ende der Zeit die Sterne
vom Himmel fallen werden und die Kräfte der
Himmel sich bewegen sollen. Was geschieht
nun , wenn Sterne vom Himmel fallen?

Bei den Sternschnuppen handelt es sich
nicht um wirkliche, große Sterne . Sie können
höchstens als Trümmerstücke angesprochen
werden . Gewisse Anzeichen sprechen dafür,
daß ihre Ursprungsstätte ein zerfallender
Schweifstern oder Komet sein kann . Mit un¬
geheurer Geschwindigkeit , etwa hundert Kilo¬
meter in der Sekunde , dringen diese Welt¬
raumboten in die Gashülle der Erde ein . Bet
solch gewaltiger Geschwindigkeit wirkt die Lust
auf sie wie ein fester Körper , an dem sie sich
glühend reiben.

Während nun die große Zahl der kleinen
Trümmer als eigentliche Sternschnuppen auf¬
leuchtet und verpufft , fallen die größeren alS
Feuerkugeln mitunter wirklich auf die Erde
herab . Und die sogenannten Stein - und
Eisenmeteoriten zeugen als wertvolle Schau¬
stücke unserer Museen vom Einbruch der kos¬
mischen Welt ins geruhsame Erdgeschehen.
Der heilige Stein in der Kaaba zu Mekka, der
Anbetungsstätte der Mohammedaner , soll ein
Meteoreisenstück sein.

Wenn solche fallenden Körper groß genug
sind, können sie u . U. bedeutende Zerstörungen
anrichten . Der berühmte Meteorkrater
im Staate Arizona , dessen Loch 250 Meter tief
und dessen Umfang fast vier Kilometer mißt,
und auch die jüngsten Zerstörungen im
Sumpfwald der sibirischen Taiga zeugen da¬
von . Das Geivicht des Meteoriten , der den
genannten Krater erzeugt hat , wird zu etwa
360 000 Tonnen errechnet . Welche Zerstörun¬
gen durch Luftdruck und Aufprall ein solcher
Körper anrichten könnte , wenn er etwa auf
eine Großstadt niederbrcchen sollte, ist kaum
auszudenken . Glücklicherweise sind solche Auf¬
stürze großer Körper sehr selten. Der Haupt¬
teil der Körper zerstäubt , bevor er herab¬
kommt, oder fällt an sich als Staub.

Bedenkt man , daß die gesamte Oberfläche
der Erde , einschließlicĥ der Weltmeere , 510
Millionen Quadratkilometer als Auffallfläche
zur Verfügung steht — ein Teil des roten
Tiefseetones soll nach Ansicht mancher For¬
scher kosmischen Ursprungs sein — so ergibt
sich die Möglichkeit einer bedeutenden Ge¬
wichtszunahme unserer Erde,  frei¬
lich im Verlauf langer Zeiträume . Daß sich
diese Gewichtszunahme u. a. auch in einer
Aenderung der Anziehnngswirkung auf unse¬
ren Mond ausprägt , leuchtet ein . Freilich ist
dies im Verlauf der uns zur Verfügung
stehenden verhältnismäßig kurzen Zeiträume
kaum nachzuweisen . Es mag also allerlei ge¬
schehen, wenn Sterne vom Himmel fallen.

Ork.

Franz Liszt wurde während seines zweiten
Aufenthalts in Petersburg von Zar Nikolaus
zu einem Feste geladen und aufgefordert,
etwas vorzutragen . Der Meister entsprach
dem Wunsch und entfaltete den ganzen Zau¬
ber seiner von unvergleichlicher Technik ge¬
tragenen Kunst . Mitten im Spiel aber fiel
sein Blick auf den Zaren , der sich, statt dem
musikalischen Genuß hingegeben zu sein, mit
einem seiner Generale unterhielt . Eine Weile
sah sich Liszt das mit an , aber da der Monarch
ihm auch ferner nicht die gebührende Auf¬
merksamkeit schenkte, brach er mitten im Vor¬
trag ab und stand auf . Allgemeine lieber«
raschung und bestürzte Fragen . „Ich glaube
nur dem Zeremoniell zu folgen, " sagte Liszt
mit einem flammenden Blick seiner vor Em¬
pörung blitzenden Augen , „wenn der Zar
spricht, hat jeder andere zu schweigen." Da¬
mit verließ er den Saal und war nicht zu
bewogen, wieder dahin zurückzukehren . Auf
Nikolaus machte diese Entschlossenheit tiefen
Eindruck , und er zögerte nicht, dem gekränkten
Künstler am nächsten Tage ein kostbares Ab¬
schiedsgeschenküberreichen zu lassen.
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Neuyork,  9 . November.
Der Lloyddampfer „Bremen " stellte bei

seiner 100. Ueberfahrt einen neuen Rekord
auf . Er passierte Donnerstag morgen um
9.57 Uhr Neuyorker Zeit den Hafeneingang
beim Ambrose -Feuerschiff . Die „Bremen " hat
also, nachdem sie Cherbourg verlassen hatte,
insgesamt vierTage , 15 Stunden und
27 Minuten  zum Ueberqueren des Atlan¬
tik gebraucht und konnte den eigenen Rekord
um 21 Minute » verbessern.
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